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Feldmarschall Graf v. Haeseler.«
Wie viele mögen es wohl fein in unserem Vaterlande,

die seit dem Zustimmenbruch von 1918 wie einen Alpdruck
die quäliende Frage mit sich herumtragen, wie es nur so
kommen konnte und warum wir heute nach zehn Jahren
der Ohnmacht und Erniedrigung immer noch in einem

Deutschland leben, das so gar nicht den Weg»zu seinem
alten Geiste zurückfindenkann! Unfaßbar ist ihnen dieser
urplötzliche,-krasse Umschwung in der seelischen Verfassung
eines Millionenvolkes,« ein Umschwung, ja ein Verfall, der
durch die Tatsache eines verlorenen Krieges allein, mag sie
auch noch so harte Vegleiterscheinungen mit sich bringen,
nicht ausreichend begründet erscheint. Denn eine Nation-
die sich als solche fühlt und sich ihres Volkstums bewußt Ist,
wird doch durch Druck von außen nur um so fester zu-

sammsengefügt.
Dieses Empfinden zahlloser Volksgenossen ist durchaus

richtig: der Zusamtnenbruch von 1918 vermag uns nicht,
auch mit allen seinen bseschämendenEinzelheiten nicht, das

Deutschland von heute zu erklären. Jene lokalen Meute-
reien entarteter Soldaten, jene paar Arbeiterkrawalle vom

November 1918, die durch keine ruhige und feste Hand das

Ende fanden, das ihnen unschwer zu bereiten gewiesen wäre,
diese jämmerlichen, von keiner Jdee und von keiner hingabe
an eine solche getragenen Krakelereien waren keine Revo-

lution in· dem Sinne, den die Geschichtswissenschaft diesem
Begriff beilegt. Und doch ist der Umschwung, der aus dem

Deutschland Wilhelms 1. das Deutschland der letzten zehn
Jahre machte, ein so gewaltiger, daß wir ihn, an seinen
Auswirkungen gemessen, als Revolution bezeichnen müssen.
Sie hat auch stattgefunden, diese geistige Umwälzung, nur

hat sie Jahrzehnte vor dem Weltkrieg schon unmerklich be-

gonnen, hat sich langsam, unfaßbar —- leider auch unge-
nügend erkannt und- bekämpft —- vollzogen,- und war längst
bis zu ihrem Ende gediehen, als das Deutsche Reich unter

dem Nervenschock vom November 1918 seine bisher noch
krampfhaft festgehaltene Maske des Deutschland vom

18. Januar 1871 verlor und das wahre Deutschland des
20· Jahrhunderts zum Vorschein kam.

Wir, die Generation von heute, haben daher die wirklich
große Zeit unseres Vaterlandes gar nicht mehr aus eigenem
Erleben kennen gelernt. Wir fühlten nur noch mit geheimer
Schauer ihren hauch und hatten zugleich nur allzu oft

das unklare, beunruhigende Empfinden, daß dieser Geist
und das Getriebe des Deutschlands der letzten Vorkriegs-
jahre schon nicht mehr zusammenpaßten, nichts mehr mit-
einander gemein hatten. Noch einmal, am 4. August 1914,
siegte der Geist einer großen, machtvollen Vergangenheit,
siegte die heldische, idealistische Weltanschauung iiber den

aufgekommenen Materialismus. Leid-er war es nur ein

Sieg von unzulänglicher Wirkung und Dauer.

heute, in der Zeit nationaler Ohnmacht und leider auch
nur allzu oft mangelnden Nationalstolzes, ist uns allen,
denen Deutschland mehr ist als ein geographischer Vegriff,·
jene Zeit der Größe ein Tempel der Aufrichtung und Stär-

kung. Wir können uns gar nicht genug in sie versenken,
sie im Geiste dankbarer Ahnenverehrung und mit weit

offenem, aufnahsmebereitem Herzen und Verstand zu er-

fassen such-en. Das ist keine wirklichkeitsfremde Flucht aus

der Gegenwart, kein geistiges Eremitentum mit Verzicht auf
tätige Mitarbeit an unseres Volkes Zukunft. Ganz im

Gegen-teil. Es ist die wertvollfte Aufbauarbeit, die wir

leisten können. Aus großer Vergangenheit das wiederzu-
gewinnen, was uns damals hat groß werden lassen. Keine
toten Formen und Äußerlichkeiten suchen wir, sondern den

ewigen, lebendigen Geist.
Für diese Arbeit der Selbstläuterung und Selbsterziehung

ist uns ein neues, wundervolles Buch-i-) geschenkt worden.

die),,FseldmarschaliGraf 11.-f)aeseler·«Von Ernst Buch-
finck, Generalmajor a. D., Dozent der Kriegsgeschichte an

der Universität Jena. E. S. Mittler 8z Sohn, Verlin 1929.
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Jn seiner -lebensvollen, von wahrster herzenswärme ge-
tragenen Darstellung ersteht vor uns das Bild eines

Mannes, der einer dser smarkantesten Vertreter des alten,
großen Deutschlands war.

Wir begleiten ihn durch die Ta e seiner Jugend, in denen
die ernste und doch. so innerliche erbheit märkischenLandes
das unzerstörbare Fundament eines Manneslebens schuf:
die Liebe zur heimat; Und in denen gleichzeitig die Tradi-
tion eines Familienlebens, wie es unsere kranke und mit

sich selbst zerfallene Zeit-gar nicht mehr kennt, dem Knaben
ein zweites Evangelium vermittelte: die aufrechte Liebe,. die

unerschütterlicheTreue für den König von Preußen.

Dann wächst vor uns das Garnisonstädtchen an der havel
herauf, in dem der junge Leutnant der Zietenhusaren in
den Dienst seines Königs tritt. Scharf und sicher gezeichnet
ersteht vor uns jene Zeit, die von der Erinnerung an die

Befreiungskriege, ja an die Tag-e des Großen Königs
zehrte, ohne Eigenes zu schaffen Bis die Ära Bismant-

Moltke anhebt. Wir erleben den Eindruck mit, den auf
den jungen Leutnant Graf Haeseler die Soldatenpersönlich-
kesiten eines Prinzen Friedrich Carl von Preußen, eines
Generals Goeben und anderer Männer jener Zeit gemacht
haben. Wir erfahren, wie ein Kind jenes alten Preußens
die Tage von Düppel und Alsen, Königgrätz, Vionville,
St. Privat, Orlåans und Le Mans erlebt und empfunden
hat. Und schließlichersteht vor uns das Bild, als das der

Graf unserer Generation bekannt war: ,,Gottlieb«, der
Kommandierende General des XVI. Armeekorpsi Das Bild
einer Persönlichkeit, die wußte-,was sie wollte, und die das,
was sie wollte, durchsetzte· Einer Persönlichkeit, die in

«

manchmal übertriebener Einseitigkeit da und dort wohl über.
das Ziel hinausschoß, die aber mit ihrem Wirken im ganzen
dem deutschen heere der Vorkriegszeit Unschätzbares ge-

- geben hat. Um so mehr, als gerade Persönlichkeiten, die

im Frieden das Kriegsmäßige erbarmungslos über die

Schönheit des ,,Bildes« setzten, nicht allzu dicht gesät war-en.

Neben dieser reinen Lebeiisschilderung gibt Uns der sach-
verständige Autor noch eine Fülle militärwissenschaftlich
interessanter Einzelheiten. So aus den Kämpfen der drei

Einigungskriege, so aus der Zeit zwischen 1871 und 1914.

hier sei nur angeführt, in welchen Punkten und aus welchen
Erwägungen heraus Graf haeseler im Gegensatz zu Graf
Schlieffen stand. Der Raum einer kurzen, Besprechung ver-

bietet, darauf einzugehen- So möge sie denn geschlossen
werden mit dein Wunsch, daß recht viele Soldaten, nein

mehr als das, recht viele Deutsch-e die Freude und den

. Genuß erleben dürften, die der Schreiber dieser Zeilen dem

Buche über den Feldmarschall Grafen v· Haeseler ver-

dankt. 105.

Der Segen der Kritik.
Eine merkwürdige Erscheinung ist es, daß der ältereTeil

der Menschheit von der Kritik nichts hält. Man fuhlt sich
im Besitz einer sauer erworbenen Lebens-, Berufs- und

Diensterfahrung einigermaßen geborgen und möchte das
Erworbene nicht noch einmal in neuem Meinungsstreit aufs
Spiel setzen. Nun sind gerade die älteren Soldaten ge-

nötigt, von Zeit zu Zeit zu kritisieren; sie sollen das, was

sie gelernt haben, in lehrhafte Worte fassen und die, die
ihnen unterstellt sind, belehren; ihn-en sagen, was richtig
und was falsch ist. Eine ebenso schwere wie dankbare

gabe, für die nicht jeder in gleicher Weise begnadset ist. Die
Glücklichen sind die, d-enen·das Geschick das jugendliche
Feuer der Überzeugung und Uberzeugtheit erhalten, die den
angeborenen Trieb in sich haben, zu lehren, die Erkenntnisse
weiter zu verbreiten, die sie erarbeitet haben. Das sind also
die, die im Ablauf des Lebens, auch bei fortschreitender
Abnutzung ihrer Körperlichkeit, geistig nicht altern.

Das Problem des Alterns der Offiziere oder, anders aus-

gedrückt, die Iungerhaltung des Offizierkorps, ist wahr-
scheinlichso alt wie die organisierten Heere-. Wer ihm
näher zu Leibe»rückt,wird finden, daß es sich mathematisch

nicht lösen läßt. Gewiß kann man für jeden Dienstgrad
eine Altersgrenze festsetzen und mit dem Fallbeil der Zahl
rücksichtslos auch den Rüstigsten zur Strecke bringen. Das

Beispiel Blüchsers und Moltkes sollte vor dieser mathemati-
schen Lösung abschrsecken Blücher war mit 70 Jahren
rüstiger als mancher Jüngling; Moltke besaß im salomoni-
fchen Alt-er die Spannkraft, weltgeschichtliche Siege zu er-

ringen, ja man kann sagen, die Strategie eine Stufe auf-
wärts zu führen. Trotzdem wird niemand befürworten und
wird auch nirgends befürwortet, die höchstenStellen ini

Heere mit 70jährigen Männern zu besetzen. Alte Männer
—- sagen wir besser: gealterte Männer —- taugen nicht für
den Soldatenberuf, für den Krieg. Aber wann ist jemand
gealtert? Sehen wir von dienen- ab, denen mit dem Starrer-
werden der Gefäße der Wille verrostet, die in schon greisen-
haster Nachgiebigkeit immer dem zustimmen, der ihnen
gegenübersteht Gewöhnlich ist diese entschlußwechselnde
geistige Wendsigkeit ungeboren und nicht erst das Ergebnis
des Altersprozesses. Wer wirklich willeiisstark war, nicht
nur den Willensstarken zu spielen verstand, verliert diese
für Soldaten so wesentliche Eigenschaft in der Normalität
nur durch zerstörende Krankheit, nicht im regelmäßigen
Altersprozeß Dagegen unterliegt jeder oder doch fast jeder
Mensch dem Schwund der intellektuellen Kräfte. Die Aus-
nahmesähigkeit, die Unterscheidungsfähigkeit, die Asso-
ziationsfähigkeit schwinden; bei dem einen rascher, bei dem
andere-n langsamer; bei dem einen früher, bei dem anderen

später. Ein sicheres Kennzeichen für den Stand der Rück-

bildung ist die Empfindlichkeit der Kritik gegenüber; womit

jetzt hier nicht die Kritik dser Vorgesetzten gemeint ist, son-
dern dsie Kritik, die sich gegen den eigenen Bewußtseins-
inhalt wendet, gegen das eigene Wissen, eigene Wollen,
eigene Tun. Alt ist der, dier nicht mehr diskutieren, der

nicht mehr geistig arbeiten und verarbeiten mag, der mehr
und mehr in der formelhaftien Wiederholung angelernter
und angelebter Weisheiten sich erschöpft. So gewiß es

Zwanzigjährige gibt, die in diesem Sinne alt, schon ge-.
altert sind, die trotz ihrer körperlichen Behendigkeit und

Zähigkeit nie jung waren, so gewiß gibt es Jünglinge iii

greisendem Haar von unerschöpflicher Aufnahmefähigkeit
und im Besitz eines Iungbrunnens, aus dem täglich neue

Gedanken perlend emporsteigen.

Auch das Alter, das Veralten der Institutionen, wird von

einer mimosenhaften Scheu vor der Kritik begleitet. Man
traut sich selbst nicht mehr; glaubt nicht mehr an die Rich-
tigkeit der Überzeugung, die man aber für keinen Preis er-

neuern will, wahrscheinlich auch zu erneuern gar nicht mehr
das Vermögen hat. Ist dieser Zustand der Berkalkung
einer Institution eingetreten, so bleibt als die immer wieder

herbeigeholte letzte Aushilfe: man sucht die Kritik totzu-
schlagen, den Geist mit der Keule zu treffen. Immer ver-

geblich, immer gleich lächerlich, aber oft verhängnisvoll.
»Wird — so schrieb einst Scharnhorst — der alten Auf-
fassung nicht aus allen Köpf-en entgegengearbeitet, so
triumphieren von neuem die mechanisch-enKöpfeüber alles,
was Geist und Gemüt hat« Iedse menschlich-eEinrichtung
bedarf, da sie wie alles auf dieser Erde unausgesetzt erneue-

rungsbedürftig ist, der Kritik; braucht sie wie die Pflanze
den Regen, sonst verdorrt sie. Kritik kann nicht schädlich
sein. Trifft sie, soll jeder ihr sein Ohr öffnen, solange er

noch hören und — verstehen kann. Geht»die Kritik in die

Irre, so verhallt sie wie der Bogelschrei Uber der Stoppel;
ibt aber oft auch dann noch Gelegenheit, zu prüfen; die

ichtigkeit in der eigenen Anschauungin der dialektischen
Auseinandersetzung mit der Kritik vor sich selbst und an-

deren zu erhärten. Wo sachliche und fachlichie Kritik frei
geübt werden dars, ist der Organismus gesund. Daß im

deutschen Reichsheer der Meinungsaußerung freie Bahn ge-
lassen ist, der Meinungskampf ohne Bevormundung geführt
werden dars, nicht nur geduldet,·sondern auch gefördert
wird-, ist bei aller unserer materiellen Knebelung ein er-

freuliches Symptom innerer Gesundheit, eigentlich das ein-

zige hoffnungsvolle.
-

op.



1069 1929 —- Miliiär-Wochenblaii —- Jir-. 27 I 070

Die beiden Marneschlachien.
Von General der Jnfanterie a. D. v· Kuhl.

Der Verlag Payot in Paris hat ein Buch über die beiden

Marneschlachten im September 1914 und im Juli 19·18her-
ausgebracht, das aus Beiträgen des Marschalls Jofsre, des

Deutschen Kronprinzen, des Marschalls Foch und des Gene-

rals Ludsendiorsf besteht, Erstere beiden haben über die

Marneschlacht im September 1914, letztere beiden über die

Marneschlacht 1918 sich geäußert. Marschall Foch greift
darüber hinaus und schildert seine gesamte Fiihrertätigkeit
von dem Augenblick an, wo ihm der Oberbefehl übertragen
wurde. General Ludsendorfs gibt sogar in großen Zügen
einen zusammenhängenden Bericht über die Tätigkeit der

Dritten Obersten heseresleitung, vom August 1916 bis zumf

Waffenstillstandsangebot. Das ganze Buch-k) ist im wesent-
lichen eine Übersetzungdes im Jahre 1927 in New York und

London erschienenen Buches ,,The two battles of the

Marne«. Der Aufsatz des Generals Ludendorff ist, aller-

dings mit nicht unwesentlichen Abweichungen und Zusätzen,
auch in Deutschland unter dem Titel »Die überstaatlicheii
Mächte im letzten Jahre des Weltkrieges« erschienen.

Bald nach der Veröffentlichungdes französischenBuches
erschien in der französischen Presse eine Erklärung des

Marschalls Josfr-e, daß der ihm zugieschriebene Be-»
richt über die Marneschlacht weder von ihm stamme-, noch
von ihm beeinflußt sei. Er behalte sich vor, in seinen Er-

innerungen, die später erscheinen würden, diese Frage zu
behandeln. Jn einer Gegenerklärung beruft sich der Verlag
Payot darauf, daß sein Buch nur eine Übersetzung dies in

London und New York erschienenen Werkes sei und daß
die französische Ausgabe zudem von eine-in Ofsizier vom

Stabe des Marschalls durchgesehen und verbessert worden

sei. Der Marschall habe nur dem vorbeugen wollen, daß
der vorliegende Bericht mit den von ihm geplanten Erinne-

rungen verwechselt werde. So scheint es sich in der Tat zu

verhalten.
Für uns hat dieser Streit wenig Bedeutung, da der Be-

richt des Marschalls Joffre nichts Neu-es enthalt. Den

deutschen Feldzugsplan bezeichnet der Marschall, lediglich
vom militärischen Standpunkt aus betrachtet, als logisch
»Es fehlte wenig daran, daß er gelungen wäre.« Die Aus-

führung durch Generaloberst v. Moltke ver-urteilt er in

Übereinstimmung mit der gesamten smilitärischen Kritik

scharf: ,,Während ich planmäßig (während des Rückzugs
nach den Augustschlachten) die Entscheidung vorbereitete,
leitete General v. Moltke unbewußt seine eigene Nieder-

lage ein·« Die Leitung der Operationen sei Moltkes händien
entglitten, die Armeeführer hätten nach eigenem Ermessen
und ohne Übereinstimmung gehandelt. Demgegenüber er-

scheint in seiner Darstellung die eigene Person des Mar-

schalls in glänzender Beleuchtung Der Entschluß zur

Marneschlacht ist ausschließlich sein Verdienst. General
Gallieni wird gar nicht erwähnt, obwohl dieser die günstige
Gelegenheit zusm Angriss zuerst erkannt und den wider-

strebenden Joffre zu dem Entschlußgedrängt hat« Dem-

gegenüber beschränkt sich Josfre auf eine kurze Erklärung:
Nachdem eine Rückfrage bei den Armeen festgestellt hatte,
daß sie imstande seien, dsie Osfensive wieder zu ergreifen,
«unterzeichnete ich,l ohne zu zögern, am 4. September den

Angriffsbefehl«.
An der Führung der einzelnen deutschen Armeen hat

Joffre manches auszusetzen. Die 3. Armee teilte sich nach
rechts und links auseinander, um ihre Nachbarn zu unter-

stützen. Die 1. Armee war in den Tagen vor der Warne-
schlacht zu weit vorgeprellt. Jn der Schlacht selbst aber

warf Generaloberst v. Kluck ,,mit einer Entschlossenheit, die

ebenso sehr dem Vertrauen, dsas er in seine Truppen setzte,
wie der technische-n Gewandtheit seines Generalstabes alle

Ehre machte, seine Armee mit einer schnellen Wendung in
die neue Front herum«.

V) Les deux batailles de la Marne, 5.——11. septembre
1914 —- 15.——18.juillet 1918. Paris 1928, ·.Pay0t.

Marschall Joffre will in der Marneschlacht am 8. Sep-
tember abends das herannahen des Sieges bereits-bemerkt
haben. Dieses Siegesbewußtsein ist aber nachträglich zu-

recht gemach-t. Am 8. abends hatte die 9. Armee des Gene-

rals Foch eine offenkundige Niederlage erlitten, während
General Maunoury das Unheil, das der 6. Armee am 9.

drohte, kommen sah und bereits Erwägungen für einen
Rückng anstellte. Noch am 9. abends sah Maunoury mit

Sorge den am 10. erwarteten Kämpfen entgegen.
Der Bericht des Kronprinzen Wilhelm ist

ein Auszug aus dessen Aufsätzen über den Marnefeldzug
1914, die im Jahre 1926 in der Zeitschrift «De»utscherOffizier-
bund« veröffentlicht unddanach als Broschure vom Dob.-

Verlag herausgegeben worden sind.
Jn dem Aufsatz des Marschalls Fach wird mit

Recht die große Bedeutung hervorgehoben, die die Über-

tragung des einheitlichen Oberbefehls an ihn fur·den Ver-

lauf des Kriegsjahres 1918 gehabt hat« Wesentlich Neues
bringt auch dieser Bericht nicht, da die Vorgänge auf seiten
der feindlichen Heeresleitung hinreichend bekannt sind. Da-

gegen enthält er eine aus seinem Munde bedeutungsvolle
Bestätigung der Tatsache, daß bei der Märzoffensive1918

nur ein Geringes an dsem endgültigen deutschen Sieg ge-

fehlt hat.
.

-
-

Marschall Foch erklärt, »daß durch die deutsche
Märzoffensive die 5. englische Armee innerhalb vier

Tagen um mehr als 25 km zurückgeworfen worden sei, so
daß am 26. März jede Verbindung mit dien rechts benach-
barten französischen Truppen verlorengegangen war.

Zwischen Franzosen und Engländern habe sich eine Lücke
von 10 km- gebildet, in die die Deutschen eindringen und

die endgültige Trennung der beiden Verbündeten hätten
herbeiführen können. Es ist auffallend, daß sin der fran-
zösischenAusgabe folgender im englischen Text enthaltener
Absatz weggelassen worden ist:
»Die Krisis war die gefährlichste im Welt-

kriege, da die Deutschen, wenn sie die Lage erkannten
und aus ihr den vollen Vorteil zogen, den nördlichen Teil
der verbündeten Armeen schlagen, die Kanalhäfen nehmen,
die Verstärkungen abschneideii und den Krieg ge-
winnen konnten.« Marfchall Foch drückt sich zwar
an einer anderen Stelle des französischen Textes ähnlich,
aber keineswegs so weitgehend, aus·

.

Auch an einer anderen Stelle ist ein auf dieselbe Lage be-

züglicher Absatz weggelassen: ,,Dank den französischen Re-

serven waren die englische und sranzösische Front wieder
miteinander verbunden, bevor die Deutschen die G e l eg en-

heit zu einem entscheidenden Siege er-

kannten, der für sie in Reichweite lag.«

Eingehend wird entwickelt, daß nach Beginn der »Großen
Schlacht in Frankreich« General Påtain zunächst eine aus-

reichende Unterstützung der Engländer nicht habe leisten
können, weil er sich selbst in der Ehanipagne von einem

deutsch-en Angriff bedroht glaubte. Es bestand die Gefahr,
»daß zwei getrennte Schlachten geliefert wurden, eine fran-
zösische Schlacht zur Verteidigung von Paris und des

Mittelpunkt-es von Frankreich, eine englische Schlacht zum
Schutze des Kanals und dser britischen Basis. Diese Schlach-
ten werden nicht gleichzeitig stattfinden· Ludendorff wird

seine Gegner nacheinander mit einer erdrückenden Über-

legenheit a-ngreifen.«
Man könnte einwenden, daß Marschall Foch die Lage

so ernst geschilderthabe, usm sein eigenes Verdienst, die Krisis
durch die Ubernahme des Oberbefehls überwunden zu
haben, um so.mehr leuchten zu lassen. Doch stimmen alle

sonstigen Berichte mit seinen Angaben völlig überein. Sie

bestätigen,-daß der deutsche Feldherr mit dem Ziele, das er

sich «.am 21. März 1918 gesteckt hat, nicht zu hoch gegriffen
hat, wenn ihm auch das Kriegsglück den fast schon zu
greifenden Endersolg vorenthielt. Marschall Foch erzählt,
daß am 26.März, auf dser bekannten Konserenz in Doullens,
ivo ihm die Leitung der Operationen übertragen wurde, die

Angst aus recht vielen Gesichtern sich ausdrückte, und auch
in den Vorschlägem die gemacht wurden, zu erkennen war.
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Man»habe davon gesprochen, ob es nicht geraten sei, Paris
zu raumen.

Ein besonderes Interesse nimmt der Aufs atz des
Generals Ludendorff in Anspruch, der die Ge-

dankengänge entwickelt, von denen sich hindenburg und er

bei den Operationen des deutschen heeres seit Übernahme
dser heeresleitung haben leiten lassen. Wer die Laden-
dorffschen Schriften kennt, wird im einzelnen nicht viel
Neues darin finden. Der klare und folgerichtige überblick
ist aber willkommen.

«

Wenn Marschall Foch gesagt hat, das Ziel der deutschen
Fruhjahrsoffensive 1918 sei gewesen, dem Krieg ein Ende
zu bereiten, so berichtigt General Ludendorff dies dahin,
daß die deutsche Offensive eine »Offensive für den Frieden«
gewesen sei. »Wir wollten unsere Gegner zwingen, mit uns

in Friedensverhandlungen einzutreten. Gewannen wir

entscheidende Schlachten,- so würde sich die öffent-
liche Meinung in den Feindesländern zu Friedensverhand-
lungen geneigt zeigen.« Nach dem Zusamsmenbruch Nuß-
lands und der Niederlage Italiens habe die deutsche heeres-
leitung die erforderliche Bewegungsfreiheit gehabt, um an

ihre letzte, schwierigste Aufgabe heranzutretem die Vernich-
tung der alliierten Armeen an der Westfront (,,aneantir«,
im englischen Text ,,the destruction«). Es muß bezweifelt
werden, ob mit dem französischen und englischen Ausdruck
der vermutlich zugrunde liegende deutsche Text Ludendorffs
richtig übersetzt worden ist. Sonst wäre das Ziel reichlich
weit gesteckt gewesen und- nicht im Einklang mit der vorher
erörterten Absicht einer «Friedensoffensive«. Jn der ein-

gangs erwähnten deutschen Ausgabe ist der Ausdruck »Ver-
nichtung« nicht gebraucht. Ludendorff gibt selbst an anderer
Stelle des französischenTextes als leitenden Gedanken der

ganzen Osfensive an, ,,einen entscheidenden Schlag gegen die

Engländer zu führ-en«. ,

General Ludendorff begründet eingehend den in den Ve-
fehlen vom 23. und 26. März zum Ausdruck gekommenen
Entschluß der heeresleitung, den Schwerpunkt des Angriffs
vom rechten nach dem link-en Flügel zu verlegen, wo durch
das unaufhaltsame Vorstürmen der 18. Armee ein großer
Erfolg winkte. Er nimmt mit Genugtuung von den An-
gaben des Marschalls Foch Kenntnis, daß damals eine

schwere Krisis auf der feindlichen Seite geherrscht und eine
breite Lücke zwischen den Franzosen und Engländern be-

standen habe. Es sei möglich gewesen, beide Gegner send-

gültig voneinander zu trennen, indem die 2. und 18. Armee
um den linken Flügel der Franzosen, etwa um Noyon, herum-
schwenkten. Unglücklicherweisehabe aber der Oberbefehls-
haber der 18. Armee, nachdem Montdidier am 27. März
(im französischenText steht irrtümlich 29.) erreicht war, den
linken Flügel zwei Tage lang angehalten, um das Vor-
dringen der 2. Armee auf Amiens abzuwarten. So sei der

glänzende Schwung von dem diese beiden Armeen zu Ve-
ginn der Osfensivegetragen gewesen seien, verlorengegangen.
,,Nachdem ich«,-erklärt Ludendorsf übereinstimmend im eng-
lischen und französischenText, »das Zeugnis des Marschalls
Foch gelesen habe, bin ich überzeugt, daß die deutsche
Märzoffenfive ihr Ziel nicht verfehlt hätte, wenn unser Vor-

gehen entsprechend meinen Anweisungsen ohne Aufenthalt
fortgesetzt worden wäre, so daß dsem Gegner keine Mög-
lichkeit blieb, sich wieder festzusetzen und rechtzeitig die

französischen Reserven heranzuziehen.« Der Sieg wagr in

Reichweite, »aber dser Aufenthalt von zwei Tagen war ver-

hängnisvoll für uns und gab Foch die Möglichkeit, die-

Engländer zu retten«.

General Ludendorss hat aller Wahrscheinlichkeit nach mit
der letzteren Annahme Recht. Der tatsächlicheVorgang ist
folgender: Nachdem am 26. März die Angriffsrichstung der
2. und 18. Armee nach Südwesten verschoben worden war,
schwenkte die 18. Armee am 27. zunächst in die Richtung
Royon—Montdidier ein, verhielt aber dann den 28. und 29.,
um das Vorgehen der 2. Armee abzuwarten. Dieses Ver-
halten ist aber auf Anordnung der Obersten heeresleitung
geschehen und nicht dem Oberbefehlshaber der 18. Armee
zur Last zu-legen. Jn der deutschen Ausgabe ist dieser
persönlicheVorwurf auch nicht enthalten.

Als hauptgrund für den zweiten Angriff der heeres-
gruppe Deutsche-r Kronprinz am 15. Juli beiderseits Reims
stellt Ludendorff zutreffend die Notwendigkeit voran, die un-

günstige taktische Lage der 7. Armee zu bessern. Erst in zweiter
Linie kam das Bestreben in Betracht, die seindlichen Re-

serven von Flandiern nach der Gegend von Reims zu ziehen.
Das Scheitern der Offensive schreibt Ludendorff ledi lich
dem Umstande zu, daß die Überraschung mißlung. Es garf
aber nicht außer acht gelassen werden, daß, wie Marschall
Foch auch erwähnt, man auf gegnerischer Seite das deutsche
Angrisssverfahren kennen gelernt und wirksame Gegenmaß-
nahmen gesunden hatte. Um rechtzeitig vor dem deutschen
Angriff in eine rückwärtige Stellung ausweichen zu können,
wie -es am 15. Juli die 4. französische Armee getan hat,
bedurfte der Verteidiger allerdings genauer Nachrichten
darüber, wann der Angriff zu erwarten war. Diese Ve-
dingung traf am Vorabend der Schlacht bei Reims zu. Es

lagen ganz bestimmte und genaue Aussagen von Ge-

fangenen vor. .

Die politische und militärischeLage
Jugoslawienss

Vor wenigen Wochen beging man in Jugoslawien fest-
lich den 10. Gründungstag dieses Staatswesens, das ähnlich
wie die Tschechoslowakei und Polen nach dem Zusammen-
bruch der Mittelmächte als neues Gebilde im Jahre 1918

auf der europäischsenLandkarte erschien. Jubiläen reizen
zum Rückblick an, und so soll auch hie-r im Rahmen dieses
Aufsatzes versucht werden, eine Schilderung der politischen
und militärischen Entwicklung des S.-t).-S.-Staates, wie

Jugoslawien kurz genannt wird, zu geben.

Jnnerpolitische Entwicklung
Die Serben rissen gleich nach der Staatsgründung die

Macht an sich, und in dieser Tatsache wurzeln schon die
Keime des nunmehr zehn Jahre dauernden serbisch-
kroatischen Gegensatzes, der zuletzt bedenkliche Formen an-

genommen hatte und den Bestand des Staates bedrohte.
Fast alle Regierungskoalitionen, die bis jetzt am Ruder
waren und deren Zahl bereits 30 überschritten hat, setzten
sich aus serbisch-nationalen Parteien zusammen, die in

erster Linie serbische Politik trieben. Die natürliche Folge
war die Kampfansage der Kroaten und Slowenen, die sich
ihrer verbrieften autonomen Rechte beraubt sahen. Man
kann vier wichtige Zeitabschnitte der inneren Entwicklung
Jugoslawiens unterscheiden: a) Die Zeit der Pasitsch-Re-
gierungen, b) der Uzonowitsch-Regierungen, c) der

Vukitschewitsch-Regierungen und d) die Zeit seit dem Tode
des Kroatenführers Raditsch.

Zu a) Bis zum Frühjahr 1925 tobte der Kampf der
Serben gegen die Kroaten und Slowenen in voller heftig-
keit, und es ist nur der Einsicht Pasitschs zu verdanken, daß
es nicht zum Vürgerkrieg kam. Pasitsch versöhnte sich
schließlichmit seinem revolutionären Gegner Raditsch und
bildete eine radikal-bäuerliche Koalitionsregierung Da
aber die Grundlagen für einen ehrlichen Ausgleich auf
beiden Seiten fehlten-, war die Koalition nur von kurzem
Bestand. April 1926 trat die Regierung zurück. Pasitsch,
Jugolawiens größter Politiker, starb bald darauf.

u b) Es folgte jetzt eine Regierung Uzonowitsch-
Raditsch, auch auf Grund des serblsch-kroatischen Aus-

gleichs. Fünsmal geriet die Koalition in Krisen, die in

erster Linie immer von Raditsch ausgingen. Ein Ver-

such der Radikalen, mit der slowenischen Volkspartei zu-
sammenzugehen, war auch nur von kurzer Dauer. Er-

schwerend kam damals noch die gespannte außenpolitische
Lage mit Jtalien wegen Albanien hinzu.

Zu c) Nunmehr folgte eine Regierung Vukitschewitsch,
die zunächst das Parlament auflöste und viereinhalb
Monate ohne Parlament das Staatswesen leitete. Die

ausgeschriebenen Neuwahlen ergaben eine starke Über-

legenheit der neuen Regierungskoalition (Radikale, Demo-
kraten, Slowenische Volkspartei und Muselmtinnser). Ver-

handlungen zwischen den in Opposition stehenden größeren
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Parteien,- den ,,Unabhängigen Demokraten« Unter Pribi-
tschewitsch und der ,,kroatischen Bauernpartei« unter

Raditfch führten zu ihrer Vereinigung unter dem Namen
einer bäuerlich-demokratischienOpposition· Sie erstrebte
eine Revision der zentralistischen Verfassung des Staates
und herbeiführung einer Gleichberechtigung aller Staats-

bürger. Es gelang der Opposition, Teile der demokratischen
Partei unter Davidowitsch zu sich»herüber zu ziehen. April
1928 kam es zur Krise, und die Regierung trat zurück.
König Alexander verhandelte zunächst mit Raditsch wegen
Übernahme dser Regierung· Als dieser ablehnte, kam eine

Rekonftruktion des Kabinetts Vukitschewitsch zustande, da

Davidowitsch sich der Regierung wieder zur Verfügung
stellte. Als die Regierung mit dem Plan hervortrat, die
am 25. Juli 1925 mit Jtalien abgeschlossenenNettunoverträge
endlich zu ratifizieren, kam es im Frühjahr 1928 zu Un-

ruhen in Belgrad und Agram und zu Jtalien feindlichen
Kundgebungen in Dalmatien. Eine Krise wurde durch
längeres Vertagen des Parlaments vermieden. Als im
Juni 1928 das Parlament wieder zusammentrat, erhielt
zwar die Regierung ein Vertrauiensvotum, aber die bäuer-

lich-demokratische Opposition sagte schärfsten Kampf an

Und versuchte mit allen Mitteln, Obstruktion zu treiben.

Radauszenen im Parlament waren an der Tagesordnung,
so daß Raditsch und Genossen mehrfach von den Sitzungen
ausgeschlossen wurden. Den höhepunkt erreichte der

parlamentarische Kampf am 20. Juni 1928, als der Radi-
kale Ratschitsch während der Sitzung des Parlaments
mehrfach auf Mitglieder der Opposition schoß. Raditsch
wurde schwer verwundet; zwei Abgeordnete wurden ge-
tötet, zwei leichter verwundet. Die Folge waren lebhafte
Unruhen in Agram und ganz Kroatien. Die Opposition
beschloß, den Sitzung-en des Parlaments fernzubleiben,
und sie verlangte den Rücktritt der Regierung. Dieser er-

folgte am 4· Juli. Der König beauftragte wiederum

Raditsch mit der Regierungsbildung, doch lehnte dieser
wieder ab· Endlich gelang es Dr. Koroschetz, dem Führer
der slowenichen Volkspartei, wieder eine Regierung auf
der alten asis zu gründen. Die Opposition verlangte
nunmehr die Autonomie Kroatiens. Als das Parlament
am 1. August wieder zusammentrat,- Verblieb die Oppo-
sition als Gegenparlament in Agram. Das Befmden
Raditfchs verschlechterte sich von Tag zu Tag, bis am

8. August der Tod seinem Kämpferleben ein Ziel setzte.

Zu d) Die Führung der kroatisrhen Volkspartei über-

nahm Dr. Matschek. Das Parlament ratifizierte im Oktober
1928 in Abwesenheit der Opposition die Nettunoverträge.
Dies löste wieder Italien feindliche Kundgebungen in Dul-
matien und Kroatien aus. Koroschetz hat sich ehrlich be-

müht, das innenpolitische Gleichgewicht wieder herzustellen
und die streitenden Partei-en auszuföhnen. Sein Kabinett
ist aber an der Aufgabe gescheitert. Als Anfang Dezember
der zehnjährige Gründungstag des Staates gefeiert wurde,
kam es wieder in Agram zu Unruhen. Eine Maßnahme
der Regierung, in drei Bezirken an Stelle der Zivilober-
gespane Militärperfonen einzusetzen, verbitterte nicht nur

von neuem diie Opposition, sondern rief auch Unwillen in

den Regierungsparteien, namentlich bei den Demokraten,
hervor. hier war es wieder Davidowitsch, der die Re-

gierungsmehrheit sprengte. Am 30. Dezember 1928»trat
die Regierung Koroschetz von der politischen Schaubuhne
ab. Altserbische chauvinistische Kreise verlangten schon seit
längerer Zeit eine gewaltsame Lösung, während be-

sonnere Elemente die hoffnung auf eine Beilegung des

Streit-es durch Auflösung des Parlaments und Neuwahlen
nicht aufgegeben hatten. König Alexander hat nicht lange
mit seiner Antwort gezögert. Die von ihm getroffene Ent-

scheidung ist wohl von den wenigsten erwartet worden.

Nachdem der König nach Rücktritt der Regierung sowohl
Regierungsblock wie Opposition um ihre Ansichten befragt
hatte, erfolgte am 6. Januar 1929 ein Staatsstreich des

Königs, der die Staatsverfassung vom 8. Juni 1921 aufhebt,
die Skupschtina, alle politischen Parteien, alle Bezirks-,
Gemeinde- usw. Versammlungen auflöst, die Bürgermeister
der Städte Belgrad, Agram und Laibach ihres Amtes ent-

hebt und die Presfefreiheit einschränkt. Eine vorläufige
Verfügung überträgt dem König allein die Legislatur- und

Exekutivgewalt und gibt die Ernennung eines neuen

Ministeriums mit dem General Sivkowitsch, dem Kom-
mandseur der Garde-Division, als Ministerpräsidenten und

Jnnenminister bekannt. Dem Ministerium gehören Mit-

glieder aller großsserbischenParteien und auch einige
Kroaten an. Kriegs- und Marineminister hadfchitsch und

Außenminister Dr. Marinkowitch verbleiben in ihren
Stellungen. Das neue Kabinett ist nur dem Könige ver-

antwortlich und auf seine Person vereidigt. Die Entwick-

lung der Ereignisse muß nun zeigen, ob mit dieser könig-
lichen Diktatur weiter regiert werden kann oder ob durch
baldige Einberufung einer verfassunggebenden Versamm-
lung die ersten Schritte zur Wiederherstellung einer konsti-
tutionellen Verfassung getan werden. Die demokratisch-
liäuerliche Opposition frohlockte zunachst über die Tat des

Königs, da ihr hauptwunsch: Auflösung des Parlaments
und Aufhebung der Verfassung erreicht ist. Jetzt ist aber

schon nach wenigen Tagen eine starke Verstimmung ein-

getreten, weil die ins Kabinett einbezogenen Kroaten keine

Fühlung mit der bisherigen kroatischen Bauernpartei ge-
habt hatten und weil das neue Gesetz zum Schutze des
Staates mit sein-en scharfen Bestimmungen in erster Linie
in Kroatien zur Anwendung gelangte.

Man kann sich den Schritt dies Königs nur so erklären,
daß er keine Möglichkeit mehr sa , mit parlamentarischen
Mitteln den serbisch-kroatischen egensatz zu beseitigen.
Eine neue Regierung der alten Koalition, vielleicht unter

Absplitterung eines Teils der Demokratie, hätte sicher auch
nur ein kurzes Leben gehabt, während ein Minderheits-
kabinett von vornherein zur Ohnmacht verurteilt gewesen
wäre. Vielleicht gibt die Tat des Königs dem schwer
leidenden Staat die nötige innere Festigkeit wieder, damit

auch auf außenpolitischem Gebiet die erforderliche Be-

wegungsfreiheit zurückgewonnen wird. Die großserbische
Offizierkamarilla, die sogenannte ,,weiße hand«, der auch
der Kriegs- und Marineminister Hadschitsch angehört, würd-e
wohl gern ein-e Verewigung der königlichenDiktatur fehen, ob
aber der Ministerpräsident, General Eivkowitsch, der an-

scheinend zu einer Verständigung mit den Kroaten neigt,
dieses gefahrliche Experiment mitmachen wird, erscheint
nicht wahrscheinlich

Bei dem stark entwickelten politischen Betätigungs-
drang der Jugoslawen muß man annehmen, daß die aus-
gelösten politischen Parteien bald Mittel und Wege finden
werden, einen Druck auf die Minister auszuüben, damit
das parlamentarische Leben wieder in Gang kommt. Fällt
die Regelung der Dinge für die Kroaten wiederum negativ
aus, dann sind die Folgen nicht abzusehen. Es ist bekannt,
daß am Balkan die Gewehre leicht losgehen. Der König
hat eine große Verantwortung übernommen, und es ist
zu wünschen, daß seine Tat kein Fehlgriff war.

Außenpolitische Entwicklung.
Die erste Sorge dies neugeschafsenen Staates war die

Erhaltung des durch den Weltkrieg gewonnenen umfang-
reichen Gebietes. Jn diesem Bestreben traf es auf die

übrigen Gewinnler der Verträge von Trianon, St. Ger-
main und Neuilly, Rumänien und die Tschechoslowakei.
Alle drei taten sich zur kleinen Entente zusammen und

regelten ihr gegenseitigesVerhältnis durch mehrere Ver-

träge. an erster Linie richtete sich die kleine Entente gegen
das verstümmelteUngarn. Während die politische Führung
der kleinen Entente fast ausschließlich in den händen des

tschechoslowakischenAußenministers Benifch lag, gebührt
zweifellos· S. h S. der Vorrang in militärischer Be-

ziehung. Uber das Wesen der kleinen Entente ist viel gez
schrieben worden; oft ist ihr Zusammenbruch vorausgefagt
worden, aber sie hat sich bis zum heutigen Tage gehalten,
trotz vieler inneren Widersprüche und Sonderinteressen
Einigkeit hat im allgemeinen stets geherrscht, wenn unga-
rische Belange in Frage kamen. Ob diese Einigkeit jetzt
noch so fest ist, nachdem Ungarn mit Italien eng ver-

bunden ist und nachdem der rumänisch-ungarifcheOptan-
2
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tenstreit endlich beigelegt zu werden scheint, ist frag-
lich. Besonders gut sind die Beziehungen zwischen den

Armeen Jugoslawiens und der Tschechoslowakei. Frank-
reich, der Beschützer der kleinen Entente, ist eifrig bemüht,
keine Lockerung der Beziehungen zwischen den drei Staa-
ten zuzulassen.

Durch die Beendigung des Weltkrieges wurden Iugo-
slawien und Italien, die ehemaligen Bundesgenossen, Nach-
barn; Jugoslawien gelangte zwar an die Adria, aber nicht
an dsas freie Meer. Italien beherrscht die Adria mit seiner
Flotte, und Iugoslawien könnte des Meeres nur froh
werden, wenn es sich mit Italien einigte.
Jugoslawien verloren, weil das Land infolge innerer

Zwistigkeiten und mangelnder Rüstung nicht in der Lage
war, kraftvoll aufzutreten. Die Abkommen von Rapallo
und S. Margherita entschieden über den Verbleib Fiumes
bei Italien; auch Zara an der dalmatischen Küste und

einige Inseln gingen Jugoslawien verloren. Susak, eine

Vorstadt von Fiume,- blieb bei Iugoslawien, bildet aber

keinen ausreichenden Ersatz. Das Zurückweichen vor

Italien löste in Jugoslawien heftige Erbitterung aus. Um
mit Italien in ein besseres Verhältnis zu kommen, schlossen
beide Länder am 27. Januar 1924 den Freundschaftsver-
trag von Rom. Die Ausführungsbestimmungen zogen sich
längere Zeit hin und endeten schließlichin den Nettuno-

verträgen vom 20. Iuli 1925. Italien ratifizierte bald,
während Iugoslawien sich vor dser Hand nicht dazu ent-

schließen konnte. Die Verträge brachten Italien große
Vorteile. Als Mussolini 1926, aufbauend auf den Vertrag .

von Rom, versuchte, unter Niederhaltung des französischen
Einflusses größeren Einfluß auf die Geschicke des Valkans

zu erlangen, legte sich Frankreich ins Mittel und schlug
einen Pakt zu Dreien vor. Diesen lehnte Italien ab, und

ohne Jugoslawien vorher zu verständigen, schloß es mit

Albanien am 27. November 1926 den Vertrag von Tirana

ab. Die bisherige Freundschaft schlug in bittere Feind-
schaft um. Durch den italienischen Einfluß in Albanien

sah sich Iugoslawien ernstlich bedroht. Es begann jetzt die

italienische Politik der Einkreisung und Vereinsamung
Jugoslawiens. Italien schloß Verträge mit Ungarn und

Rumänien ab. Frühjahr 1927 stand die Entscheidung über
Fried-en oder Krieg aus des Messers Schneide. Die Ein-

sicht des jugoslawischien Außenministers Marinkowitsch und
das Eingreifen der Großmächte verhinderten einen Krieg,
der für Iugoslawien infolge smangelhafter Rüstung kata-

strophal hätte auslaufen können. Verschiedene handlungen
Italiens, so die Fahrt eines italienischen Geschwaders nach
Tanger, die Frankreich stark verschnupften, brachte Frank-
reich und Jugoslawien einander noch näher, und am

11. November 1927 wurde ein französisch-jugoslawischer
Bündnisvertrag abgeschlossen. Italien antwortete sofort
mit dem zweiten Tirana-Vertrag vom 22. November 1927

mit Albanien,. durch welch-en letzteres seine Geschicke ganz
in italienische Hände legte. Jugoslawien muß infolge seiner
geographischen Lage und seiner inneren Schwäche aber

immer wieder versuchen, mit Italien zu einem auskömm-

lichen Verhältnis zu gelangen. Auf italienischen Druck hin
wurden im Oktober 1928 endlich die Nettuno-Verträge rati-

siziert. Ende Januar 1929 läuft der Pakt von Rom ab;
Vorbereitung zu einer Erneuerung sind schon durch den

jugoslawischen Gesandten Rakitsch in Rom in die Wege ge-
leitet. Es ist aber anzunehmen,- daß Mussolini, ermutigt
durch die geschwächte«innerpolitische Lage Iugoslawiens,
mit der Erneuerung des Vertrages neue Zugeständnisse
Iugoslawiens, namentlich hinsichtlich Albaniens, ver-

langen wird,

Trotz vieler Gegensätze sucht Iugoslawien mit Bul-

garien gute Beziehungen aufrechtzuhalten, namentlich seit
dem Pakt von Tirana. Ein jugoslawisch-bulgarifcher Aus-

gleich hat von jeher seine Schwierigkeiten in der maze-

donischen Frage. Italien benutztgeschickt diesen Gegensatz-
um in Bulgarien ein weiteres Glied seiner sEinkreisungs-
politik zu gewinnen.

«

-.
«

Mit Griechenland sind die im letzten Vierteljahr 1928

angebahnten Verhandlungen Jugoslawienstrotz einer ge-

Fiume ging .

stellten Frist noch nicht zum Abschluß gekommen. Seit
dem Wiederauftreten Venizelos’ neigt Griechenland auch
stark zu Italien hin, Und wenn der griechisch-jugoslawische
Freundschaftsvertrag Tatsache werden sollte, so wird aus

ihm wohl nichts Wesentliches für Iugoslawien heraus-
kommen. Jedenfalls scheinen die bisherigen Abmachungen

übersSaloniki gar nicht nach dem Geschmack Jugoslawiens
zu ein.

«

Mit Ungarn hat sich das nachbarliche Verhältnis seit
der Rede horthys 1927 in Mokacs wesentlich gebessert;
ein handelsvertrag wurde zwischen beiden Ländern abge-
schlossen. Jugoslawien hat der Abschluß des ungarisch-
italienischen Vertrages und die Ablehnung des Angebotes
des hafens von Spalato für den ungarischen Transitver-
kehr stark verstimmt. Die ungarische Frage glaubt Jugo-
slawien wohl am besten im Sinne der kleinen Entente

weiterverfolgen zu können.

Den Eckpfeiler der jugoslawischen Außenpolitik bildet

seit dem Weltkrieg das freundschaftliche Verhältnis zu
Frankreich. Iugoslawien hat seine Größe und führende
Rolle auf dem Balkan zum größten Teil Frankreich zu

verdanken; hierfür verlangte Frankreich Wahrung seiner
Valkaninteressen durch Jugoslawien, besonders seit Ab-

schluß des Paktes von Tirana, und sieht in Jugoslawien
einen neuen hüter der Friedensverträge sowohl in Mittel-

europa als auf dem Vulkan

Wie England z.Z. über S.h.S. denkt, ist nicht ganz
klar ersichtlich. Früher unterstützte England lebhaft
Italiens Valkanpolitikz ob seit der neuerlichen Annäherung
Frankreichs und Englands eine Änderung im Verhalten zu

Jugoslawien eintreten wird, muß die Zukunft lehren.
Jedenfalls hat England im Verein mit Frankreich und im

Gegensatz zu Italien vor kurzem auf Bulgarien eingewirkt,
in der mazedonischen Frage nachzugehen. Die Rücksicht
auf England und Frankreich verhindern Iugoslawien, in

bezug auf Sowjetrußland Farbe zu bekennen. Die alten

Sympathien zum russischen Volke leben in Jugoslawien
fort. Viele Emigranten haben in Jugoslawien eine zweite
heismat gefunden. — Die Beziehungen zu Osterreich sind
normal, da keine Interessengegensätze bestehen; auch die

Frage des Anschlusses macht der h. S.-Regierung
wenig Kopfzerbrechen, da die Beziehungen zum Deutschen
Reiche sich freundschaftlich gestaltet haben. Am 6. Oktober

1927 ist ein-Handels- und Schiffahrtsabkommen mit Deutsch-
land abgeschlossen worden.

Mit Polen verbindet S.h.S. ein Frieundschaftsver-
trag vom September 1926. S..5).S. und Pol-en haben
wenig gemeinsame Interessen, es« sei denn, daß es Frank-
reich gelänge, beide Staaten für gemeinsame militärische
Ziele zu interessieren.

Wenn auch Iugoslawien Freundschaftsvertriige mit
Gliedern der beiden großen Orientierungsgruppen der

Siegerstaaten abgeschlossen hat, so ist damit keineswegs ge-

sagt, daß seine außenpolitischeLage in jeder Weise ge-
sichert und gefestigt ist. Der innere Streit hat stets
lähmend auf die Außenpolitik eingewirkt, und gute Ge-

legenheiten zu außenpolitischen Erfolgen sind in Jugo-
slawien ungenutzt geblieben. Sollteder Gegensatz zwischen
Serben und Kroaten nicht auszugleichen sein und womög-
lich zu einem Zerfall des Staates in einzelne Glieder

führen, dann dürfte es mit der Balkanvormachtstellung
Jugoslawiens endgültig vorbei sein.

Militärische Entwicklung.
Serbien ging aus dem Weltkriege militärisch voll-

ständig geschwächt hervor. Durch den Sieg der Entente
über die Mittelmächte trat das neue Jugoslawien mit in
die Reihe der Siegerstaaten. Auf Druck Frankreichs hin
muß der neue Balkangroßstaat ein großes heer unter Waffen
halten, das wegen der gespannten politischen Lage wohl
nötig, aber mit den leidenden Staatsfinanzen, den inneren

Krisen und der geringen Einwohnerzahl des Landes nicht
in Einklang zu bringen ist. Fast 21 v.h. des Gesamt-
haushalts für 1928X29 sind für das heer bestimmt. Bei
einer Vevölkerungszahl von rund 13 Millionen Ein-
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ivohnern wird eine Wehrmacht von rund 130000 Köpfen
unterhalten·

Das Landheer ist in fünf Arsmeen mit zusammen
16 Divisionen gegliedert; ferner sind als selbständige For-
mationen vorhanden: eine Garde-Divifion einschließlich
einer Garde - Kavallerie - Brigade, zwei Kavallerie-

Divisionen, einem KüstenschutzkommandoEattaro und die

Lustflotte. Die Spannung mit Jtalien machte eine Ver-

mehrung des Landheeres notwendig, so daß jetzt eine sechste
Armee mit zwei neuen Divisionen, ferner eine neue

Division im Bereich der zweiten und dritten Armee und
zwei neue Kavallerie-Division«en in Bildung begriffen sind,
während die Garde-Division und das Küstenschutz-
kommando Eattaro ausgebaut werden. Zur neuen-sechsten
Armee wird voraussichtlich noch eine der alten Divisionen
treten. Auch die Luftflotte wird ständig vermehrt und hat
z.Z. einen Stand von sieben Fliegerregimentern mit 25
bis 26 Staffeln und mehreren Ballonkompanien. Zum
Landheer sind ferner noch die Gendarmerie und die Grenz-
schutztruppe zu rechnen. Bei der Neuaufstellung der Division
macht die Errichtung von Jnfanterie-Regimsentern wenig
Schwierigkeiten, da 57 Jnfanterie-Regimenter (19 Divi-

sionen je drei Jnfanterie-Regimenter) zum großen Teil

schon vollzählig oder wenigstens in den Stämmen vorhan-
den sind. Vgrhandene vierte Bataillone bei einer großen
Zahl von Jnfanterie-Regimentern erleichterten die Neu-

aufstellungen.
Schwieriger ist die Aufstellung der Artillerie-Truppen-,

teile. Normalerweise soll jede Division ein leichtes Kan-
und ein l. haub.- bzw. Geb.-Artl.-Regt. je 3 Abt. je drei-
Battrn. besitzen, jede Armee ferner noch ein schw. Art-
Rgt. zu 3 Abt. Während die 16 alten Divisionen wohl die

vorgeschriebene Zahl an Artl.-Rgtern. besitzen, sind die er-

forderlichen neun Batterien pro -Rgt. noch lange nicht
vorhanden. Die schw. Artl. hat auch noch längst nicht
ihren vollen Stand erreicht. Technische Truppen besitzt
Jugoslawien verhältnismäßig wenig. Allgemein sind bei
jeder Armee die technischen Truppen unter einem tech-
nischen Kommando vereint (1 Pion.-Btl., 1 Pont.-th.,
1 Funker-Kp., 1 Tel.-Kp., 1 Brieftauben-Abt., 1 Schein-
werfer-Abt.). Es besteht ferner 1 Eisenbahn-Rgt. und ein

pyrotechn. Btl. Fahrtruppen und Kraftfahrtruppen sind
z. Z. noch nicht in ausreichende-m Maße vorhanden. Von
den neuen zwei Kavallerie-Divisionen ist eine jetzt an-

nähernd fertig aufgestellt; ob die neue reitende Abteilung
auch schon besteht, ist noch nicht bekannt.

Jn der Bewaffnungsfrage ist im letzten Jahre viel ge-
tan worden. Es kam hauptsächlichdaraus an, eine größere
Gleichartigkeit der Bewaffnung zu erzielen. Die Jnfanterie
dürfte bald ganz mit dem tschechischen Mausergewehr 24

und dem l. tsch. M. G. ZB26 ausgestattet sein. Auch die
Artl. strebt eine Verseinhieitlichungder Bewaffnung an. Bei
der Feldartillerie sind österreichische8 cm Kan., 7,5 ern

Geb.-Kan., 10 cm haub. und 10 om Geb.-.haub. vorhan-
den. Auch die schw. Artl. bedient sich hauptsächlich alten

österreichischenMaterials. Moderne 8,35 cm Flak liefert
die Tschechei. Sehr bunt ist noch die Ausrüstung des

Festungs-Artillerie-Regiments, bei dem viel altes fran-
zösisches Material vewendet wird.

Alles in allem ist im vergangenen Jahr sehr fleißig
an der Ausgestaltung und Schlagsertigkeit des heeres ge-
arbeitet worden, und in etwa einem Jahr dürften 20

schlagfertige Divisionen, drei bis vier Kavallerie-Divisionen
und sieben vollständig ausgebaute Flieger-Regimenter vor-

handen sein. Der Jugoslawe ist ein guter, zäher Soldat,
das Offizierkorps ist tüchtig, pflichtgetreu und eifrig, aber

politisch stark engagiert. Die herftellung geordneter Ver-

hältnisse im Jnnern des Landes dürfte auch zur Beseitigung
der Nationalitätenunterschiedeim heere und damit zur
hebung der Schlagfertigkeit beitragen.

Die jugoslawische Kriegsflotte hat zunächst noch keine

große Bedeutung; ihre Aufgabe ist in erster Linie der

Schutz der stark gegliederten Küste und der großen Häfem
Jhr Bestand hat sich im letzten Jahr auch erheblich durch

Neubauten gehoben. 81.

KünsklicherNebel und Feueriiberlegenheii.
Die Erkenntnis der außerordentlichen Bedeutung des

künstlich-enNebels .an künftigen Schlachtfeldern hat nament-

lich in den letzten Jahren bei alle-n neuzeitig rüstenden
Staaten erheblich an Boden gewonnen. Jn erster Linie sind
es auch hier wieder die Vereinigten Staaten, iiber deren

praktische Manöverfuche beim 8. amerikanischen Armeekorps
bereits früher an dieser Stelle-k) berichtet worden ist, die im
weiteren Verfolg höchst interessante Nebelerprobungen an-

gestellt hab-en, um planmäßig grundlegende taktische Ge-

sichtspunkte über Nebeleinsatz, die heute noch fehlen, zu
schaffen. Naturgemäß muß ein solch-es Beginnen, wie eine
Nebeltaktik experimentell zu ergründen, bei dem vorliegen-
den umfangreichen Fragenkomplex zunächst dazu führen,
daß man letzteren in einzelne Sonderfragen aufteilt und sich
nun planmaßig eine nach der anderen vornimmt. -Jn diesem
Sinne werden die nachstehend erörterten Veröffentlichungen
des amerikanischsen Majors Leigh F. . Zerbee vom

Chemical Warfare servioe ,,The Relation of Blinding
Smoke to Fire superiority«, das Verhältnis vom blen-
denden Rauch (richtiger: künstlichenNebel) zur Feuerüber-
legenheit, die im Oktober- und Dezemberheft 1927 der Zeit-
schrift ,,Chemical Warfare« erschienen sind, verständlich;
beide Arbeiten stimmen nämlich in vielen Punkten überein,
die Dezemb-e«rveröffentlichungist jedoch eine auf Grund

späterer Experimente erweiterte Bearbeitung.

Zum Verständnis des Nachfolgenden fei bemerkt: Die

amerikanischen und auch die englischen Vorschriften sprechen
immer nur von Rauch (s-moke), wahrend das deutsche mili-

tärische Schrifttum dafür den naturwissenschaftlich zu-
treffesndersen Ausdruck ,,künstlicherNebel« bevorzugt; beides

ist jedoch im smilitärischen Sinne dasselbe. Nach taktischen
Gesichtspunkten teilt man nun den Rauch oder Nebel in zwei
Hauptgruppem 1. in den tarnenden oder verschleiernden und
2. in den blendenden. Der Unterschied zwischen den beiden
Gruppen liegt nicht in der Art des Nebels —- beides ist der-

selbe —, sondern lediglich in der Ortlichkeit des Einsatzes.
Zerbee sagt darüber nicht ganz eindeutig in seiner Ein-

leitung: »Verschleiernder Rauch kann auf jedem beliebigen
Teil des Schlachtfeldes erzeugt werd-en, selbst innerhalb
unserer eigenen Linien, während blendender Rauch auf den

Feind abgegeben wird,« d. h. also mit anderen Worten:
der tarnesnde oder verschlieiernde Nebel wird in oder vor

bzw. in der Nähe dser eigenen Truppe entwickelt, er hüllt
die Truppe ein oder legt sich vor die Truppe, entzieht sie
dem Blick oder dem gezielten bzw. beobachteten Feuer des

Feindes und gewährt ihr unmittelbar Schirm und Schutz;
der blendende Nebel dagegen wird beim Gegner entwickelt,
er hüllt den Feind gegen seinen Willen ein, nimmt ihm die

Beobachtungsmöglichkeit und das Ziel und schützt indirekt
die eigene Truppe; von letzterem ist in der nachstehenden
Erörterung bevorzugt die Rede.

Über die technischen Einsatzmöglichkeiten von blen-
d e n d e m Rauch oder Nebel sagt Zerbee folgendes: »Ge-
wöhnlich wird blendend-er Nebel von dser Artillerie oder von

Minenwerfern geschossen, er kann aber auch durch Flug-
zeuge an den Feind gelegt werden; im letzteren Falle gibt
es zwei Möglichkeiten: einmal durch Absprühen flüssiger
·Nebelmittel, zum anderen durch Abwurf von Nebelbomben.«

Dagegen bedient sman sich zur Erzeugung von tar n en-

d e m oder v e r f ch l e i e r n d e m Nebel vorteilhaft der so-
genannten »N-ebelgeräte« (Nebelkerzen, Nebeltöpf-e, Nebel-

tornister u. ä.), Behältnisse, aus denen der Nebel unmittel-
bar hervorsteigt und mit dem Wind-e abzieht.

Diese verschiedenartigen technischen Nebeleinsatzverfahren
finden bei den nachstehend beschrieb-wen Truppenversuchien,
die auf dem Übungsgelände des Edgewood-Arsenals, der

heimstätte des amerikanischen Gasdienstes, angestellt wur-

den, Anwendung.

k) Vgl. »Militär-Wochenblatt«-Nr.16 (1927), Sp.567.
c);(-
«-
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1. Versuch (vgl. Skizze 1): Die Schützenlinie C ist
3001n von den Zielscheiben A entfernt; die Truppe darf
entsprechend ihre Gsewehre visieren, Und jedem Schützen
werden 5 Schüsse in der Minute gestattet. 55 v.f). Treffer
werden erzielt. Nun wird unmittelbar vor den ZielscheibenA
aus Nebelkerzen ein dichter Nebelschleier B gelegt, der die

Zielfcheiben völlig verbirgt. Jeder Mann feuert wiederum
5 Schüsse je Minute. Etwa 12 oh. sämtlich-erabgegebenen
Schüsse treffen die Ziselscheiben.

2. Versuch (vgl. Skizze 2): Der gleiche Nebelschleier
aus Nebelkerzen wird nicht vor das zu- befeuernde Ziel, son-
dern unmittelbar vor die feuernde Schützenlinie gelegt. Die

Truppe feuert mit gleichem Visier auf gleiche Entfernung
die gleiche Schußzahl in der Minute. Nur 4 v.f). der ab-

gegebenen Schüsse sind Treffen
3. Verfuch (ugl. Skizze 3) zeigt im weiteren Verlauf

der Erprobungen eine Vereinigung der beiden Vorver-

suche 1 und 2, übertragen auf eine Kampfhandlung zwi-
schen zwei Parteien. Der Gegner in der Verteidigung hält
die Stellung A besetzt. Die befreundete Jnfanterie hat die

Aufbruchslinie in B verlassen und ist im Vorgehen auf C.

FierdStokeNWerfer
bei D schießenNebelmunition auf den

ein .
,

Die vorrückende Jnfanterie feuert unter den Bedingungen
von Skizze 1 und erzielt dementsprechend 12 oh. Treffen
Der Gegner feuert dagegen unter den Bedingungen der

Skizze 2 und kann also nur 4 v.f)· Treffer erhoffen. Das

heißt aber mit anderen Worten: Unter der Annahme, daß
alle übrigen Bedingungen die gleichen sind-, ist das Feuer
des Angreifesrs dreimal so wirkungsvoll wie das des geblen-
deten Verteidiger-s. Der Angreifer hat demnach dreimal so
viel Gewehre als der Verteidiger zur Verfügung und besitzt
somit die Feuerüberlegenheit.

Jn Auswertung dieser 3Versuche, fährt Zerbee fort: »Diese
Zahlen sind zunächst einmal maßgebend für übungsschießen
auf Zielicheiben in Friedenszeiten, im Ernstsalle würden sich
nur felten Tresferzahlen von 55, 12 und 4 Uh. erreichen
lassen. Aber es erscheint doch nicht unwahrscheinlich, daß
auch unter den Bedingungen des Schlachtfeldes das Ver-

hältnis 3 zu 1 aufrechterhalten werden könnte. Man muß
ja auch bedenken, daß theoretisch der Angreifer durch ge-
schickten Nebeleinsatz seine Verluste sogar von v.f). auf
4 oh. erniedrigt hat. Wir können also sagen: Er hat die

Nacht-eile der Nacht dem Gegner aufgezwungen und alle

Vorteile des Tages für sich behalten.« — Dieser Standpunkt
ist insofern nicht ganz zutreffend, weil durch den blendendeu

Nebelschleier am Feinde der Angreifer ja doch auch seine
eigene Treffwahrscheinlichkeit von 55 vh. auf 12 oh· (ng.
darüber Versuch Nr. 1) herabgesetzt hat.

Im übrigen fand-en aber die gemacht-en Veobachtun en

eine weitere Bestätigung durch die Trefferzahlen bei gleich-
artigen Schießverfuchen mit Nebel, die von dem Lehrgang
der amerikanischen Marineoffiziere angestellt wurden. Die

Schußweite betrug in diesem Falle 2151n, Zielscheibe war

eine aufrecht stehende Figur:

Bedingungen YassssgslsekrefferFänxgxätz
a) ohne Nebelseinsatz . . . . . 142 51 36 oh.
b) Nebel auf der Zielscheibe . s. 135 15 11 -

(3) Nebel auf der feuernde-n Linie 140 3 2 -

Zerbee erläutert hierzu: »Der»niedrige Prozentsatz der

Treffer (36 vh.) findet seine Erklarung darin, daß man es

augenscheinlich unterlassen hatte, vorher genau zu visieren.
Die hundertsätze bei b (11 vHJ und auch bei c (2 vh.) sind
an. sich unbeeinflußt durch die Ungenauigkeit der mangel-
haften Visierung, denn alle diese Treffer sind reine Zufalls-
treffer. Immerhin zeigt sich auch hier, daß die Tresfwahr-
scheinlichkeit bei b größer als bei c ist. So stimmt auch das

erhalten-e Verhältnis b zu c, also 5,5 zu 1, mit dem früheren
3 zu 1 annähernd überein.«

Wertvoller als diese Erläuterungen, die aus ,,reinen Zu-
fallstreffern« ein konstantes Verhältnis ableiten wollen, ift
die weitere Mitteilung Zerbees, daß es bei den c-Versuchen
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möglich war, die Einschlagstellen der Infanteriekugeln fest-
zustellen. Eine Anzahl wich. von der Schuß-
linie um nicht weniger als 35 (!) Grad ab.
Schließlich erörtert Zerbese ein Versuchsschießenvon Tant-

abwehr eschützen(1 Pfünder-Anti-Tankkanone) auf Kampf-ivagen-gielscheibenunter Verwendung von blendendem
Nebel, das bereits im Frühjahr 1927 bei der Tankschule in
Eamp Meach ausgeführt sein soll. -

·

Vier Zielscheiben in annähernd natürlicher Größe von

Kampfwagen wurden von vier Tankabwehrkanonen zunächst
ohne Nebeleinsatz beschossen. Mit 40 Schüssen erzielteman
17 Trefser auf die Scheiben. Alsdann wurde anschließend
aus den Tanks mit Nebel auf die Tankabwehrgeschützege-
schossen, d. h. Stokeswerfer, die hinter den Zielscheiben auf-
gestellt waren, feuerten Nebelminen. Der Erfolg war, daß
alle weiteren Schüsse der Tankabwehrkanonen die Ziel-
scheiben verfehlten, woraus sich die außerordentliche Bedeu-
tung des Zusammenwirkens von Tank und Nebel ergibt.

Zusammenfassendläßt sich zu den mitgeteilten, neueren

amerikanischen Versuchen kurz folgend-es sagen: Bereits Ver-
suche in den Iahren 1924·und1925 im Edgewood-Arsenal
haben gezeigt, daß theoretisch der Schutz der aiigreifenden
Truppe durch Nebelblendung des Gegners über dreimal
größer ist als der durch Nebeltarnung der eigenen Angriffs-
truppe Die Bestätigung dieser grundlegenden Erkenntnis
durch weitere praktische Erprobungen ist sicherlich sehr wert-
voll. Die praktische Schwierigkeit der Nebelverwendung auf
dem Schlachtfeldeliegt jedoch darin, den Nebel, dessen Ge-
brauchsmöglichkeit Witterungseinflüssenund dessen Placie-
rung Windverhältnissen unterworfen ist, möglichst genau
dorthin zu bringen, wo man ihn haben will, und nicht dahin,
wo er einen selbst stört. Dieser Nachteil muß aber in Kauf
genommen und durch geschickte, sachgemäßeNebeltechniknach
Möglichkeit ausgeglichen werden, da der Nebel nun

einmal ein unentbehrliches Hilfsmittel in

künftigen Kriegenseinwird. 91.

Einwirkung von Gewässern und Sämpfen
auf winterliche kriegsiihrungy

.

Von Obserleutnant P onath.

kriegsgeschichkliche Beispiele.
11.

Seen und größere Gewässer.
Winterfeldzug des Groß-en Kurfürsten

1678J79 gegen die Schweden.
Auf die Nachricht des Erscheinens desGroßen Kurfürsten

am 20.1.1679 ostw. der Weichsel hatten die Schweden aus

ihren Winterquartieren um Friedberg—Bartenstein den

Rückzug auf Insterburg angetreten. Unverzüglich trat der

Große Kurfürst zur überholenden Verfolgung an. In
1100 Schlitten schlug der Große Kurfürst den nächstenWeg
über Pr.holland — das Frische hasf überquerend —- auf
Königsberg ein. hier erhielt er die Nachricht vom weiteren

Rückzug der Schweden auf Tilsit. Überholend suchte der

Große Kurfürst sich ihnen an der Memel vorzule en. So

wählte er den direkten Weg über das Kurische )aff und

traf gleichzeitig mit entsandten Teilen des heeres vor Tilsit
ein. Diese hervorragende Leistung ist neben der bewunderns-
werten Tatkraft und Entschlußfreudigkeit der genauen
Landeskenntnis über die Eisverhältnisse zu danken. Nur
unter Ausnutzung der Befahrbarkeit der haffs war es mög-
lich, diese kühn angelegte überholende Verfolgung siegreich
zu Ende zu führen und den Feind, der derartige Unter-
nehmungen nicht in den Bereich der Möglichkeit stellte, zu

qc)Mit Zustimmung des Verfassers entnommen aus dem

demnächsterscheinend-en Buch »Ta ktik un d Tru p p e n -

sührung in kriegsgeschichtlichsenBeifpielen«. hrsg. von

Genit. a. D. E. v. Altrock. Berlin. E. S. Mittlser 83 Sohn.
(Preis: 4 RM.) .

überraschen. Die fliehenden schwedischen Trupp-en wurden

zwar nicht mehr erreicht, aber durch die rastlose Verfolgung
völlig aufgerieben.

Winter 1675J76 hatten die Schweden die Insel Usedom
besetzt und die Festung Wolgast eingeschlossen Der Große
Kurfürst entschloßsich, mit den auf der Insel Wollin stehen-
den Kräften Usedom zurückzuerobernund die Festung Wol-

gast zu entsetzen. hierzu zog Generalmajor v. Schwerin am

17.1. mit 2000 Mann und 15 Geschutzen von der Insel
Wollin über das Eis des Großen und Kleinen hafss an

das Südufer der Insel Usedom,·um durch diesen Funken-
inarsch die längs der Swine aufgestelltenfeindlichenPosten
zu umgehen. Mit großer Schnelligkeit war dieserZug aus-

geführt, der den Feind überraschend traf. Die auf Usedom

Stszzc 6.

stehenden schwsedischenTruppen zogen sich eiligst»über das
Eis nach Wolgast zurück. Ihre Nachhut wurde jedoch ver-

nichtet. -

Nach der Entsetzung von Wolgast gingen dänische und
brandenburgische Truppen am 31.1. über das Eis gegen die

Insel Rügen vor, um unter der Gunst der Witterung den

Schweden diese Insel zu entreißen. Die Schweden waren

jedoch darauf vorbereitet. Sie hatten die Küsten aufeisen
lassen; ein herankommen war daher nicht möglich. Die

Angreifer mußten unter bedeutenden Verlusten den Rückzug
antreten, da inzwischen auch Tauwetter eingetreten war.

Im Dezember 1757 beschloß Friedrich der Große, die

Schweden aus Pommern zu vertreiben. Er beauftragte
hierzu den Feldmarschall Lehwaldt. Die Schweden zogen
sich auf die Insel Rügen zurück. Infolge starker Kälte-fror
der Meersesarm zwischen Rügen und Pommern zu. Feld-
marschall Lehwaldt ließ sich die günstige Gelegenheit ent-

gehen, mit seiner Armee über das Eis nach Rügen zu setzen,
wo er die Schweden gänzlich aufgerieben hätte.

Für den Aufmarsch des russischen heeres im Russisch-
Iapanischen Kriege stand im wesentlichen nur die sibirische
Bahn zur Verfügung. Zir Zeit der Mobilmachung gegen
Iapan war diese Bahn noch durch den Vaikal-See unter-—-

brachen, die Umgehungslinie um die Südspitze des Sees

noch nicht fertig. Für den Aufmarsch mußte daher die Über-

querung des Baikal-Sees erwogen werden, da bei der Länge
des Sees von über 650 km (Streckie Dresden-Venedig) eine

Umgehung des Sees nicht in Frage kam. Eine Dampf-
Eisbrecherfähre war zunächst für die Überwindung des 30
bis 80 km breiten Sees eingerichtet Gewöhnlich bedeckt

sich der See Ende November mit ein-er derartigen Eis-

decke, die der Eisbrecher nicht mehr bewältigen kann, und
die erst im April auszugehen pflegt. hieraus ergibt sich,
daß Rußland gerade z. 3t. seiner Mobilmachung und seines
Aufmarsches gegen Iapan mit den größten Schwierigkeiten
zu kämpfen hatte. Die heeresleitung mußte sich entschließen-
durch Schienenlegung und Beitreibung von Schlitten den

Transport über das Eis des Sees durchzuführen Die
Masse der Truppe mußte jedoch die Strecke im Fußmarsch
zurücklegen.
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Jn den Winterkämpfen 1914 an den Masurischen Seen

fror am 23.11.1914 die Verbindung zwischen Dargeinien-
und Mauer-See zu (s. Einheitsblatt 30), Es bestand somit
die Möglichkeit, daß der Gegner vom Ostufer der Seen-

platte aus Gegend Possessern über das Eis des Kirsaiten-
Sees auf Gr.-Steinort bei Lötzen und Angerburg vorging
und somit die Stellung-en bei Lötzen und Angerburg um-

ging. Das Gouvernement Lötzen beauftragte daher den

behelfsmäßig armierten Dampfer »Ernst« eine Fahrrinne
durch den Kirsaiten-See zu schaffen. Dser Dampfer erwies

sich zu schwach, um die etwa 8 cm dicke Eisfläche zu brechen.
Erst am 29.11. gelang es mit behelfsmäßig mit Schwarz-
pulver gefüllten Flaschen die 10 cm starke Eisschicht zu
sprengen. Ein Versuch, die Eisdecke mit Biehsalz zu zer-
stören, hatte keinen Erfolg. Um diie Fahrrinne offen zu
halten, war oftmaliges hin- und herfahren des Dampfers
notwendig; durch Bestreuen mit Biehsalz konnte die Rinne

allmählich verbreitert werden.

Der Dampfer »Erns
«

wurde später zu erfolgreichen Er-

kundungsfahrten auf dem Spirding-Sese gegen die feind-
lichen Stellungen südlich und nördlich des Sees verwandt.
Als sichsauch dieser See am 2.1.1915 mit seiner starken Eis-

schicht bedeckte, mußten die Fahrten eingestellt werden. Statt-

dessen begann jetzt ein regier Patrouillendienst über das Eis
des Sees. Der Dampfer erhielt alsdann den Auftrag, eine

Fahrrinne durch den Beldahn-See offen zu halten, um ein

Vorgehen des Gegners vom Ost- aus das Westufer unmöglich
zu machen. Der Beldahn-See war zunächst nur an den

windstillen Strecken zugefroren, wo der Dampfer eine Fahr-
rinne von 7 bis 8 m Breite herstellte und durch häufiges
hin- und Herfahren offenhielt. Am 5.1. fror jedoch der

ganze See zu. Nach mehreren anderen Versuchen, das Eis

zu brechen, wurde der schnellste und wirksamste Erfolg hier-
bei erzielt, indem die durch Pioniiere verstärkte- Boots-

besatzung mit Beilen und Äxten eine Rinne in das Eis

schlug. Jn dieser Rinne wurde das Boot vorgedrückt, auf
dem alle Leute beständig schaukelten. Selbst bei 10 cm

Stärke brach das Eis. Die Kälte nahm jedoch derart zu,
daß sich die Fahrrinne bald nach Durchfahren mit einer 1—cm

starken Eisfchicht bedeckte und die Eisschollen zusammen-
froren. Am 21.1. mußte daher auch dieses Unternehmen
aufgegeben werden. .

Schlacht am Narotsch-See Frühjahr 1916.

Zwischen Wischniew- und Narotsch-See stand die 75. Res-
Division in ihren ausgebauten Stellungen bereit zur Ab-

wehr der am 18.3. einsetzenden russischen Angriffsschlascht.
General Ragosa, der die rufsische Frühjahrsosfenfive leitete,
beabsichtigte, die Engen zwischen Miastra-, Narotsch- und

Wischniew-Sese zum Bormarsch auf Wilna,. als Angriffsziel,
zu öffnen, hierbei die Gunst der Witterung, die vereisten
Seen, ausnutzend. Neben ander-en Vorboten der bevor-

stehenden russischen Osfensive ritt in der stürmisch.en,eis-
kalten Nacht vom 27.X28.2. eine schneidige Patrouille von

zwei jungen Offizieren und 32 Mann Amurkosaken über

das Eis des Narotsch-Sees, um im Etappengebiset der

10. Armee durch Zerstörung von Brücken und Eisenbahnen
im hinblick auf die beabsichtigte Offensive den Munitions-

transport und den Berpflegungsnachschub zu stören, Man
entdeckte-ihre Spur. .Ganze Truppenteile wurden aufge-
boten,- um sie zu sangen. ,Mehrere Brücken im Nachschub-
gebiet flogen jedoch in die Luft. «

Das Quartier inspKobylnik
des Gen. Kdo. XXI wurde stark beunruhigt. Die Patrouille
hatte bald ihre Pferde laufen lassen und in Zivilkleidern ihr
Unwesen weiter getrieben. Erst nach Tagen wurde sie nach
und nach gefangen. , «

Am 16.3. setzte plötzlichTauwetter ein. . Diese Möglichkeit
hatte dier Feind anscheinend nicht in Rechnung gestellt.
Wenn das Tauwetter anhielt, war es unmöglich, die An-

griffstruppen über die Eisdecke der Seen vorgehen zu lassen.
Der Angriff mußte vielmehr auf die leicht zu verteidigenden
Seenengen gerichtet werden, er mußte sich zersplittem Wie

hierunter die Gesamtkraft des Angriffs litt, stiegan der
anderen Seite die Gunst der deutschen Verteidigung Die

Seen und das sich in Morast verwandelnde Vorgelände wur-

den wieder vollkräftige hindernisse Der russische Angriff
führte südlich des Narotsch-Sees zum vorübergehenden Ein-

bruch fin die Front der Reserve-Regimenter 250 und 251.

Hart am Südzipfesl des Narotfch-Sees hielt noch die MG.-

Kompanie der Yorkschen Jäger ihre Stellungen, sie kam in

Skizze 7.

eine biedrohte Lage. Rechts von ihr feindlicher Einbruch in
die Nachbarstellungen, links von ihr ging feindliche Infan-
terie über den Südzipfel des noch vereisten Narotsch-Sees
nach Westen vor. Gegen diese richtete sich das zusammen-
gefaßte Abwehrfeuer der schweren Maschinengewehre. Jn
ganzen Reihen sank die feindliche Jnfanterie auf der

deckungslosen Eisfläche.
Nach mehrtägigem mißlungenen Großangriff der Russen

mit vorangegangsenem, im Osten ungewohnten Trommel-
feuer raffte sich der Feind am 23.3- mit letzter, bisher nicht
dagewesener Kraftanstrengung zum erneuten, letzten Angrisf
auf. Der Feind setzte auf diesen Tag große hoffnungem
denn bereits in den Abendstunden des 21.3. war die Witte-
rung umgeschlagen. Dem Tauwetter war strenger Frost
gefolgt. Die Vorbedingungen für den Erfolg waren gegeben.
Es war jedoch zu spät. Zu schwer hatte die russische Dampf-
walze in den Tagen vorher gelitten. Jhre Kraft reichte nicht
mehr aus, um die deutsche Verteidigung zu zermalmen.

. . Stiszzes.

Jn den Kämpfen Februar 1919 lagen deutsche Grenzschutz-
truppen an der Bentschener Seenkette in der Provinz Posen
im Kampf mit den Pol-en. Die Seen waren fest zugefroren.
Ein polnischer Angriff,·dersich stets nachts abspielte, war

wa.hrscheinlich., Verteidigungsmaßnahmenwaren wegen des

scharfen Frostes sehr schwer und nur unter großem Zeit-
aufwand zu schaffen. 161X2 Uhr begann eine verstärkte
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feindliche"Patrouillentätigkeit. Kurz darauf wurde die Stel-

lung aus dem Dorfe Gr.-Groitzig lebhaft mit Gewehren und
MG. beschossen. Die Artillerie wurde sofort telephonisch
alarmiert· Kurz nach ihrer Orientierung durchschnitt eine

polnische Patrouille den Draht. Gleichzeitig trat aus dem
Walde südlich Neudorf eine starke Kolonne heraus, die auf
den vom Vollmonde beschienenen Schneefeldern gut sichtbar
war. Südlich der Stellung stieg im Walde, der dicht an die

Stellung heranreichte, eine Leuchtkugel auf, das Zeichen des

gemeinsamen Angriffs. Fünf Minuten später erfolgte der

polnische Angriff gleichzeitig von Norden und Süden, der
aber restlos abgewiesen wurde. Der Übersall wäre bei der

Benutzung der zugefrorenen Gewässer geglückt, wenn er

überraschend durchgeführt worden wäre.

Bei Betrachtung der vorangegangenen Beispiele ist es

einleuchtend, daß die Gewässer ihren Wert für die Kampf-
siihrung ändern, sobald sie mit einer traafähigen Eisdecke
bedeckt sind. Während die offenen Gewässer als Flügel-
anlehnung oder als unmittelbare Fronthindsernisse Geltung
finden, muß die tragfähige Eisdecke jedes Geländes in das

Kampfgelände einbezogen und als solches bewertet werden.

Auch hierbei ist jedoch der Bewegungskampf von dem wenn

auch nur vorübergehend an eine-m Abschnitt zum Stillstand
gekommenen Kampf zu unterscheiden. Jn letzterem Falle
behält auch die Eisfläche als hindernis größere Bedeutung,
weil Zeit und Mittel vorhanden sind, das hindernis als

solches vorzubereiten (Sprengungien, Artilleriebeschuß)· Jn
jedem Falle erfordert aber der Kampf an-Abschnitten und
um Engen für den Verteidiger stärkeren Kräfteeinsatz und

herstellung von Geländeverstärkungen (Eissprengungen
usw.). Dem Angreifer wird durch Überauerung der Eis-

flächen Überflügelung und somit das Offnen von Engen
wesentlich erleichtert. Auch die künstlichenAnftauungen ver-

lieren bei fortdauerndem Frost ihren Wert; dagegen bleibt

Sumpfgelände das am schwerstenzu überwindende hindernis.

Friedrich der Große sagt in dem »Lehrgedichtüber die
Kriegskunst«:

Bedenke, daß der Ströme Flut zu Eis gerann
Und daß der Frost dem Feinde Brücken schlug,
Darüber hin er im beherzten Zug
Jn die verstreuten Lager brechen kann.

Der Massenlchreck in der Schlacht
bei komarow 1914.

Von Konrad Leppa.
Bereits am 26.8.14, desm ersten Tag der Schlacht bei

Komarow, forderte der Massenschreckih seine Opfer. Die

Marschstasfel Gen.-Maj. Gößmann der hinter dem linken

Flügel der k. u. k. 4. Armee nachrückenden 26. Schützen-
Div. brach nach kurzer Rast —- fise war den ganzen Tag
marschiert .— spät abends noch einmal auf, um den Anschluß
an die Div. zu gewinnen. Während des Marsches in der

waldreichen Gegend erging der Befehl ,,Verkehren«, da

Gen.-Maj.1Gößmann den« Div.-Befehl zur Nächtigung in

dem nahen Zielone erhalten hatte. Die Truppe machte
Kehrt. »Da fielen- bei der jetzigen Nachhut, der alten Vor-
hut, Schüsse. Als Folge davon ging-en die Reitpferdes-und
Tragtiere durch fund erhöhten den Wirrwarr-« «Der« Ruf
»Kosaksen«erscholl und schon standen das·-Schützen-Regt. 9
und 10 in heftigem Feuergefecht, sasber nicht mit dem Feinde,
sondern untereinander. Endlich gelang es den ·;Führern,
die Schießerei zum Einstellen zu bringen. Aber die paar
Minuten hatten schwere Opfer geforderts Etwa 150 Mann
und 2 Offze. fielen aus. Die durcheinander gekommenen
Berbände konnten vorläufig nicht entwirrt werden. Da
die Tragtiere der MG.-Ab-tlg. durchgebrannt waren, ging
viel MG.-Gerät verloren. Die letzten Auswirkungen des

Massenschreckszeigten sich noch in dem unglücklichenGefecht

die)Zur Panikfrage.

bei Janowka am 29.8.-·und in dem. freiwilligen Zurück-
gehen des Regis. Maschke am. 30.8.

«

Bon weit verhängnisvolleren Folgen war der Zusammen-
bruch der 10. Kav.-Div. begleitet. Diese war am 25.8.
vom Balkan eingetroffen, hatte am 26.8. mit der 6.Kav.-
Div. bei Posadow ein Gefecht gegen Teile des russ· 5.A.K.,
das gegen die offene rechte Flanke der 4. Armee anrückte.
Am Abend ging nach unentschiedenem Gefecht die 6.Kav.-
Div. in Dyniska und die 10. in Tarnoszyn zur Ruhe über,
geschützt durch einen sich nördlich hinziehenden Sumpf-
abschnitt. Als sich am Morgen des 27.8. die 10. Kav.-Div.
um 5 Uhr zum Abmarsch nördlich Tarnoszyn bereitstellte,
schlug plötzlich von Norden durch den dichten Nebel heftiges
Gewehr- und MG.-Feuer in die Div. ein. Gen. Mayr
befahl, um die Truppe dem Feuer zu entziehen, eine From-
veränderung. Doch wurde daraus eine allgemeine Flucht.
Die vier Reiterregtr. stoben nach allen Richtungen aus-

einander. Nur kleine Teile nahmen das Gefecht auf und

verwehrten dem Gegner ein Borbrechen über den Sumpf-
abschnitt. Die hauptkraft der Div. flutete inzwischen hinter
die Solokija nach Uhnow ab. Sie zählte nur noch
1101 Reiter. Die Berbände waren vollkommen gelockert.
Von einer Esk. langten nur ein Wachtmeister und ein
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husay von einer anderen nur fünf Reiter ein. 7 Eskn.,
dabei auch Teile anderer Truppen, ritten nach Südwesten
uber Belzec und Tomaszow nach Eieszanow und Zukow
ab. Selbst der Divstab war auseinandergesprengt. Die

Div.j fiel für die Schlacht aus. Die östliche Flanke der
4. Armee stand nun ganz offen.

·

Aber die Flucht der Reiter zog weitere Kreise. LSie setzt-e
den Troß des 6. Korps, dser sich auf der Straße Belzec-
Tomaszow befand, in Schrecken. War doch schon infolge
der Schießerei bei der Brig. Gößmannn der Troß-der
26. Div. aus den Fugen geraten,· so daß die San.-Komp.(
erst nach drei Wochen verwendungsfähig wurde. Beim
6. Korps verbreitete sich das Gerücht, Belzec sei von Kosaken
besetzt. Auch Tomaszow, der Standort des 6. Genkdos.,
war bedroht. Zwar standen Teile der russ. 7.Jnf.-Div.
wirklich im Rücken des 6., Korps, aber die Massenschreckk
ftimmung vergrößerte die Gefahr« Dazu kam, daß der

Troß der 15., jJnf.-Div. auf dem »Marschzur Div. ange-
griffen wurde. Wohl rettete sichder größte Teil zu seine-r
Div. nach Puka«rzow,szaber jdie abgesprengten Teile taten
das ·Jhre, um Angst und Schrecken zu verbreiten. Noch
ärgerlagen zdie Dinge-auf der Belzecer Straße. Hier ging
der Troßin voller Flucht zurück. Die inGewaltmärschen
voreilende 19.« Jnf.-D«iv.,wurde Zeuge wüster Auftritte.
Um dieLage zu klären, wurden die Jäger-Balle 6 und 22

der·19«.Div.«vom A. O.K. spät abends nach Belzec befohlen.
Sie ztrafen um 23.30 dort ein. Da wiederholte sich das
alte Spiel; Jn der Nacht brachen die Pferd-e der im Ort
lagernd-en Staffeln aus und riefen einen Massenschreck her-
vor. Man glaubte, Kosaken griffen zu Pferde an. Die
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Truppe eröffnete ein regelloses Feuer. Sie beschoß sich
gegenseitig. Teilweise kam es sogar zu Bajonettkämpfen,
denen u· a. ein Hptm. zum Opfer fiel. Das Unglück nahm
seinen Fortgang. Die scheuen Pferde, durckbrennenden

Troßfahrer fluteten gegen die Vorposten der östlich Narol

nächtig-enden 19. Div. zurück. Die Feldwachen des Inf-
Regts. 75 wiesen die vermesintliche Kosakenattacke mit Feuer
ab. Einige Pferde drang-en bis zu den Vorpostenkomp.
durch. Schon griff das Gefecht auf das südlicher sichernde
Regt. 29 über, als dort die Führer die Lage retteten.

Gegen den im Marsch von Osten auf Tomaszow gemel-
deten Gegner entsandte das 6. Genkdo. den Oberst Pille-
pitsch mit einer gem. Abt., die ohne Fühlung mit dem

Gegner im Freilager zur Ruhe überging. Gegen 1 Uhr
morgens erhielt die Abt. plötzlich von Nordwesten Feuer.
Die Folge war auch hier ein voller Wirrwarr. Die ein-

gespannt stehenden Artl.-Vespannungen und die Reitpferde
rissen aus — erstere mit den Protzen. Bis 4 Uhr morgens
gelang es, beinahe alle Pferde wieder einzufangen. Elf
Mann fielen aus.

Bei der mittleren 27. Div. des 6. Korps gelang es, den

verfahrenen Troß zu entwirren und in voller Ordnung zu

bergen. Die Umsicht des Oberst v. Bolberitz verhinderte
hier ein Einreißen der Panik. Dagegen kam es in det-

Gefechtistellung der Div. zu nächtlichen Schießereien. Bei
der Westgruppe —- Jnf.-Regt. 25 — entspann sich um

Mitternacht ein heftiger Feuerkampf, vorher noch ergriff
der Massenschreck den Ostflügel. Alle Reitpferde und Be-

spannungen gingen durch. Die Artl. verlor dadurch ihre
Beweglichkeit. Der Brig.-Adjut. erschoß sich an der Seite
des Oberst v. Sterz unter dem niederschmetternden Eindruck.

Dieser Vorfall leitet über zum Zusammenbruch der

15. Ins-Div. am 28.8. Die Div. war auf dem rechten
Armeeflügel weit nach Norden vorgedrungen, ohne auf
ernstlichen Widerstand zu treffen. Doch am 27.8. wurde

zuerst ihr Troß und dann sie selbst von Osten und Süden

von der 10. Jus-Div. des russ. 5. A.K. angegriffen. Wohl
gelang es der Div. bis zum Abend, den Gegner wieder

nach Südosten zurückzuwerfen, aber die Lage der Div.
wurde unhaltbar. Ein Korpsbefehl ordnete Abmarsch in

eine rückwärtige Stellung südl. der huczwa an. Es galt
also, die durch den paketwseisen Einsatz und die Waldkämpse
stark durcheinandergekommienen Truppen von Pukarzow in

der Nacht am Feinde vorbei in die neue Stellung zu

führen. So setzte sich denn die Div. kurz nach Mitternacht
über den Damm, der durch das breit versumpfte Anland
der Huczwa nach Süden führt, ins Marsch. Als sie bei

Hopkie auf feindl. Feldwachen stieß, wurden diese über-
wunden, doch dann setzte stärkerer Feind sich zur Wehr.
Aufgestört, brach er nördl. und südl. der huczwa zum An-

griff vor-. So. entstand in der Morgendämmerung ein un-

günstiges Gefecht· Die Artl. mußte auf der Dammstraße
abprotzen, wobei alle Vespannungen im Sumpf umkamen.
Die Geschütze erlagen nach und nach der Übermacht. Die

Inf. suchte über hopkie durchzukommen, doch verblutete sich
hier das 4. Batl. bosn. Jnf.-Regts. 1 völlig. Nur 2 Offz.
und 117 Mann kamen aus hopkie zurück. Die Inf. beschoß
die eigene Artl. Der Gegner drängte. So verfiel die

Truppe dem Eindruck der Schreckensnacht und begann zu
weichen. Schließlich wurde volle Flucht daraus. Die Artl.

opferte sich bis zum letzten Schuß. Ähnlich lagen die Dinge
nördl. der Huczwa. hier vergrößerte der Troß den Wirr-
warr. Jn all dem Unglück erschoß sich der Divkdr., Gen.
v. Wodniansky, unter dem Eindruck des Zusammenbruchs
seiner Div. Der Genstabschef, Maj. Graf Ehristallnigg,
fiel bei hopki-e, das Gewehr in der hand. Die ganze Div.

flutete durch die 27. Div. nach Westen ab. Die zurück-
gehenden Truppen ergriff nachmittags vor Tomaszow noch-
mals die Panik, die wieder eine wilde Schießerei auslöste.
Das Genkdo. vermochte der Flucht nur dadurch Einhalt
zu tun, daß es die Ortsgassen vor dem Genkdogebäudemit

quergestellten Troßfahrzeugen verrammelte. So wurden

die Flüchtigen gesammelt. Sie waren, Führer wie Mann,
korperlich und seelisch gebrochen. Teile waren bis Rawa-

Ruska verspr-engt. Alle Stabsoffiziere, zwei Drittel der Jnf
fielen aus. Das Feldkan.-Regt. 17 verlor 17 Offze.,
485 Mann und 25 Geschütze. Nur die Feldhaub.-Abtlg.1l6
rettete sich. Der ganze Troß, alles Kriegsgerät und zwei
Fahnen gingen verloren. Mit dem Ausfall der 15. Inf-
Div., die bereits in der Nacht vom 26. auf 27. 8. eine nächt-
liche Schießerei, ähnlich den angeführten, mitgemacht hatte,
verschlechterte sich die Lage der 4. Armee. Der Gegner
hatte den rechten Flügel dies 6. Korps vernichtet. Wenn es

ihm gelang, seinen Erfolg auf die benachbarte 27. Div;

auszud-ehnen, war die Niederlage unabwendbar. Aber bei

der 27. Div. besetzte Oberst v.Sterz rasch die höhen von

Pawlowka, nahm die geschlagenen Truppen auf und ver-

wehrte dsem Gegner ein weiteres Vordringen.
Auf dem rechten Flügel des am 28.8. eingreifenden

14. Korps sicherte tagsüber die 2. Kein-Div. die rechte
Flanke. Abends ritt sie zur Nächtigung hinter die Front
nach Budynyn. Sie war 19 Stunden im Sattel und be-

durfte der Ruhe. Die Vorhut, der Divstab und das Regt.
am Anfang waren bereits im Schritt und in größter Ord-

nung in den Ort eingerückt, als plötzlich, gegen 21 Uhr, die

beiden schließenden Regtr. und die Artl.-Abt von eigenen
Jägern der 16. Inf. Brig. heftig beschossen wurden. Bei dem

darauffolgenden Durcheinander staute sich alles im Ort beim

Ortseingang und im Hohlweg zu einem wirren Knäuel, der

nun auch aus dem Ort Feuer erhielt. Die Verluste der
Div. waren groß: 8 Man-n tot, 12 Offz., 60 Mann schwer,
seh viele leicht verwundet. Die Artl. konnte am 29·8. nur

eine Bttr. zusammenstellen, da sämtliches Bespannungs·-
gerät zugrunde gerichtet war. Ul.R.5 zählte nur noch
280 Reiter· Es war noch ein glücklicherZufall, daß es

dem Div.Kdr. gelang, mit der Pistole in der hand die

eigene MG.Abtlg., die das Feuer eröffnen wollte, anzu-
halten. Die Div. schien für den 29.8. nicht verwendungs-
fähig. Auch der Div.-Troß war bereits am Morgen einer

Panik zum Opfer gefallen.
Als das 14.Korps in den nächsten Tagen nach Norden

vorrückte, tauchten Gerüchte auf, daß der Russe das Korps
im Rücken angreife. Am 29.8. abds. war es der in Uhnow
angestaute Troß, der vor angeblich anreitenden Kosaken
ausriß, und an dsen folgenden Tagen rissen Staffeln, die bei

Belz von fdl. Artl. einige Schüsse nachgejagt erhielten, nord-

wärts aus. Das Gen.Kdo-14, das schon wegen des ge-
meldeten fdl. Anmarsches aus Mosty-Wielkie beunruhigt
war, zog nun starke Kräfte aus der Front, usm sie zum

Rückenschutzan der Solokija einzusetzen. Wertvolle Kräfte
wurden der Entscheidung entzogen. Denn tatsächlich
schwärmte südlich der Solokija nur die russ.11.Kav.Div.

Ein weiterer Fall von Massenschreck ereignete sich bei der

Gruppe Erzherzog Peter beim II.Korps. Diese hatte dem

Gegner den Rückzug über Dub verlegt, glaubte sich aber

von Norden her bedroht. Da traf um 3 Uhr des 31.8.

fdl. Reiterei bei Miacyn auf die Troß-Staffeln der 25.Jnf.-
Div. Obwohl es gelang, den Feind abzuwehren,gingen die

Staffeln in eiliger Gangart auf Zamofc zurück. Es ver-

breitete sich hier das Geriicht vom Anmarsch fdl. Kosaken.
Aber statt des Russen wälzte sich nur der eigen-eTroß halt-
los heran in ein-er Riesenwolke von Staub. Der Vorfall
blieb nicht ohne Folgen. Erzherzog Peter, dier schon länger
den Rückzug erwog, nahm diese Meldung nicht ohne Ve-
denken aus. Wenn er schließlichden Rückng doch durch-
führte und dem Russen den Weg freigab, so hat der Massen-
schreck von Miazyn auch seinen Anteil daran.

Entwurf einer neuen russischeu
Felddiensiordnung.

(Pr0jelct Poljewogo Ustawa.)
(Fortsetzung-)

Verteidigung. Sie findet Anwendung: a) zur Frei-
tnachung von Kräften sur die entscheidende Richtung, b) zum
Zeitgewinn, o) zum Festhalten eines Raumes, d) zu r

Schwächung des Angreifers behufs unmittelbar
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darauf folgend-en Übergangs zum eigenen Angriff.- (Punkt d

ist völlig neu-) Zu fordern sind große Aktivität und Be-

weglichkeit für weites Manöorieren in der Tiefe. Zu unter-

scheiden sind Verteidigung in normaler Front (etwa
ka für die Division; erscheint recht breit) und in aus-

gedehnter Front (über 8km). Jm ersten Falle ist die

Leitung des Artilleriefeuers gewöhnlich zentralisiert. Jm
zweiten Falle werden Räume in den hauptrichtungen be-

setzt· Die Zwischenräume werden verteidigt durch zu-

sammenhängendeSicherung, Aufklärung, Artilleriefeuer und

Manöver von Stoßgruppen. Die Leitung des Artillerie-

feuers is;
in diesem Falle gewöhnlich dezentralisiert. Der

ganze aum vor der Verteidigungszone muß unter

flankierendem Kreuzfeuer liegen, die Verteilung der Feuer-
kräfte in der Tiefe muß die Unterfeuerhaltung des ganzen
Raumes der Verteidigungszone gewährleisten.

Der Korpskdr. bestimmt die Verteidigungslinie und

dsie Aufgaben der Divn. nach der Karte, der Div.Kdr.

faßt zunächst sein-en Entschluß ebenfalls nach der Karte und

fährt mit dsem Stabschef und den Führern der Waffen-
gattungen ins Gelände zur Beurteilung desselben. Die

Rgts.Kdre. werden in ihr-en Abschnitten dazu herangezogen
Der Schützenrgts.Kdr. erkundet mit feinem Ade-
tanten, dem Führer der Verb.Abtlg., dem Führer» des

Sappeur-Maskierungs-Zuges, den Kdrn. der Batle., der

Rgts.Artl. und der Artilleriegruppen der Ins-Unterstützung
zwecks Festlegung des Feuersystems der s.MG.,«dessenVer-

knüpfung mit dem der Artl. und des Plans der Gegenstöße.
Der Batls.-Abschnitt bildet das Grundelement der

Verteidigung. Die gegenseitige Stellung der Batlne. und dser
Artl. muß gewährleisten a) die Bildung eines unun ter-

brochenen Wirkungsstreifens (vorherrschend durch flank.
und kreuz. Feuer) vor der Front, b) die Möglichkeit der

Verteidigung jedes Batls·-Abschnitts nach Fall der benach-
barten. Zwischenräume, die nicht durch MG.-Feuer be-

herrscht werden, sind bei normaler Front (also 81cm je Div.)
unzulässig. Jeder Truppenverband scheidet eine starkeStoß-
gruppe zum Gegenstoß gegen den durch dsie Fesse-
lungsgruppe geschwächten Gegner aus. Die Stoß-
gruppe der Div. wird je nach Stärke, Frontbreite und Ge-

lände in einer oder mehreren Gruppen aufgestellt, die Stoß-
gruppe des Rgts. wird durch fein zweites Treffen gebildet.
— Der Entwurf behandelt eingehend den fortifikatorischen
Ausbau der Stellung.

Die Aufklärung der Truppenkav. erstreckt sich auf
einen halben Tagemarsch vor dem Verteid.-Streifen; in die

wichtigsten Richtungen können gemischte Aufkl·Abtlgn. ent-

sandt werden· Zu den Gefechtsvorposten dürfen
keine beträchtlichen Kräfte eingeteilt werd-en, um die Ver-

teidigungnicht zu schwächen.Normalerweise bildet ein durch
s.M .verstärkter Schützenzug die Gefechtsvorposten eines

Bataillons.
Der Verlauf des Kampfes ist folgendermaßen ge-

dacht: Die Aufkl.Abtlgn. veranlassen den Gegner zu vor-

zeitiger und unregelmäßiger Entwicklung und schaffen dem

Verteidiger Zeitgewinn Die Gefechtsvorposten organisieren
die Feuerabwehr in dem Sinne, die gegnerische Inf. aufzu-
halten und sie und ihre Unterstützungsartl zur Entwicklung
in Richtungen zu veranlassen, in denen sie durch das Feuer
aus der Verteidigungszone in. der Flanke gefaßt werden.

Der Angreifer soll möglichstvor dem Herankommen an den

vordersten Stellungsrand durch konzentriertes Feuer auf
günstigen, vorher festgelegten Abschnitt-en zerschlagen wer-

den. Bisweilen aber kann es auch vorteilhaft sein, die

eigenen Feuerkräfte nicht zu demaskieren, sondern den

Gegner auf nahe Entfernungen heranzulassen Beim Ein-

dringen des Gegners in die Verteidigungszone hat die Fesse-
lungsgruppe feine ,,Einkeilung« zum Stehen- zu bringen
und ihn in die Feuerzange zu nehmen, während die Stoß-
gruppen durch Gegenstöße,hauptsächlichin die Flanken, den

eingedrungenen Gegner vernichtensollen Der Kampf wird

in der ganzen Tiefe der Verteidigungszone geführt. Die

Stoßgruppen der Jnf.-Truppesnteile der Einbruchs- wie der

Nachbarabschnitte gehen sofort aus eigener Initiative szum

Gegenstoß über. Auch der Führer der Stoßgruppe des Rgts.

bestimmt selbständig den Augenblick seines Eingreifens, der

Rgts.Kdr. aber gibt, sobald die Richtung des gegnerischen
Kampfstoßes feststeht, die Anweisung zur Vorbereitung des

Gegenstoßes. Die dere. dser Nachbarrgtr. sind verpflichtet,
den Gegenstoß durch Feuer und Gegenstöße ihrer eigenen
Stoßgruppen zu unterstützen.Die Stoßgruppe der Div. geht
auf Befehl des Div.Kdrs. zum Gegenstoß über. Tanks,
Panzerautomobile, Panzerzüge und Schlachtflieger greifen
den Gegner zusammen (gleichzeitig) mit der Stofzgruppe
der Div. an. Der von der Stoßgruppe errungene Erfolg
ist durch allgemeinen Übergang zum Angriff zuerweitern
und durch unablässige Verfolgung zu vollenden Bei einem

Mißerfolge muß man den Gegner in die Feuerzange nehmen
und feine weitere Ausbreitung und sein weiteres Vordringen·
möglichst verhindern. ,

Nicht eingeschlossen in den Entwurf ist der-Kampf unter

besonderen Verhältnissen: im Gebirge und in der Stadt.

Diese spezifischen Verhältnisse erfordern nach russischen An-

schauungen Sondervorschriften» 45.

Die italienische Kampfwagentruppe
Jn «The Royal Tank Eorps Journal« (Juli-heft 1928) be-

richtet der Ept. Liddell Hart über seine Eindrücke, die er bei

einem Besuch der italienischen Kampfwagentruppe ge-
wonnen hat. Sie sind interessant und beachtenswert.

Die italienische Kampfwagen-Ausbildungszentrale liegt in

einer Vorstadt von Rom. Das vorhandene Kampfwagen-
Batl. umfaßt 4 Kompn. zu je zwei Zügen; für die Kriegs-
organisation sind vier Züge je Komp. vorgesehen Zu jedem

Zuge gehören außer einem Führer- und einem Reserve-
wagen 4 Kampfwagen (Fiat-Typ 3000). Diese Organisation
weicht wesentlich von der anderer Länder ab, wo man bei

dem Zuge meist 5 Kampfwagen findet, Führerwagen und

2 Halbzüge smit je 2 Wagen. Die Geschwindigkeitgibt Capt.
Liddell Hart mit 19 kmlStd an (bisher bekannt 22 kaStd.).
Erstaunlich soll die Wendigkeit sein. Der Verfasser konnte
den Einsatz eines Zuges sehen Die Kampfwagen waren

oerladen, im Gegensatz zu Frankreich aber auf zweirädrigen .

Anhängern, die durch Schnellastkraftwagen gezogen werden-

hierdurch waren erheblich größere Geschwindigkeiten möglich.
Auch das Auf- und Abladen hat nach dem Bericht nur wenige
Minuten gedauert. Auf den Lastkraftwagen wird Munition

und Gerät mitgeführt. — Besonders erstaunlich sollen die

Leistungen beim Nehmen schwieriger hindernisse gewesen
sein. Als Sammelstelle war ein tiefer Sandsteinbruch mit

12m tiefen Steilhängen vorgesehen. Jn weniger als zwei
Minuten waren die Kampfwagen von den Abhängern her-
untergefahren und fuhren über die Steilhänge hinunter, die

ersten 4 m nach auf ihren Raupenketten laufend, dann sicher

q- —-
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und schnell in die Tiefe gleitend. Später traten sie an

weniger schwieriger Stelle wieder heraus zum Angriff an,
wobei dichtes Unterholz mühelos durchfahren wurde, das die

Kampfwagen der gegnerischen Sicht fast entzog.
Jnteressant ist, daß die Besatzung jedes Kampfwagens

6 Mann beträgt. Davon befinden sich 2 Mann im Wagen
selbst, der Fahrer und der Bedienungsmann für die beiden

gekuppelten MG. Das Bild zeigt einen leichten Fiat-Wagen
beim Überwinden eines schweren hindernisses, wie er einen

Steingeröllabhang hinunterfährt. Zwei Leute sind Späher,
die beiden anderen Pioniere, mit Spaten und handgranaten
ausgerüstet. Sie folgen ihrem Kampfwagen, übermitteln

ihre Beobachtungen und helfen ihm im Bedarfsfalle über

hindernisse hinweg. Sie bilden gleichzeitig eine Begleit-
infanterie für ihren Zug.

Die Tarnung — je nach Gelände wird der Kampfwagen
mit Zweigen vollgesteckt — soll vorzüglich gewesen sein.

Zuletzt ist aus dem Bericht noch zu erwähnen, daß Armee-
und Korpsartl. motorisiert

"

sind. Die mittleren Kaliber
werden von Pavesi-Schleppern gezogen. Für den Marsch
auf der Straße sind zweirädrige, gefederte Anhänger vor-

gesehen, auf denen die Geschützeruhen. 27.

Luftangriffe auf Berlin.
Jm »Militär-Wochenblatt« Nr. 24 ist unter dem Titel
»Luftangriffe und Paniken« in sehr dankenswserter Weise
ausgeführt worden, wie stark Luftangriffe schon sofort bei

Krisegserklärung auf die dichtbevölkerte Reichshauptstadt
wirken könnten. Andere Bevölkerungs- und Industrie-
zentren sind natürlich in gleicher Weise dieser Gefahr aus-

gesetzt. Selbstverständlich wird sich der Gegner möglichst
das herz des Landes, also Berlin, als erstes Angriffsziel
wählen.

Jn einem Punkt muß aber dem Herrn Verfasser wider-
sprochen werden, weil es sich um eine grundsätzliche Frage
handelt. Jn dem erwähnten Aufsatz wird u.a. geschildert,
wie durch einen Luftangriff auf Berlin Deutschland ent-
scheidend getroffen werden könnte. Durch einen wirksamen
Luftangriff auf Berlin wird aber nur Berlin, nicht Deutsch-
land gelähmt. Berlin ist nicht Deutschlands Es wäre

traurig, wenn wir —- selbst bei einer völligen Vernichtung
Berlins — nicht so viele führende und selbständige Köpfe
»in der Provinz« hätten, die in heer, Flotte,- Industrie,
Landwirtschaft, Verwaltung auch bei eine-m gänzlichen Aus-
fall Berlins den Widerstand und die Mobilmachung gegen
die Friedensstörer organisieren könnt-en. Jn solchem Fall
muß dann eben aus der Mitte dieser Führer irgendwo in
einem kleinen Städtchen eine neue Reichsleitung gebildet
werd-en· Berlin ist nicht Deutschland, sondern nur etwa der
16. Teil des deutschen Volkes. — Dieselbe Erscheinung, die

Reichshauptstadt gleich Deutschland zu setzen, erlebt man

übrigens bei den in Berlin so häufigen sozialistischen Massen-
demonstrationen· Auch wenn sich dort 30 000 bis 40 000
radikale Sozialisten zu einer gewiß eindrucksvollen Kund-
gebung zusammenfind-en, so sollte sich jedes Mitglied von

Parlament und Regierung vor Augen halten, daß diese
Massen nur etwa den 2000. Teil der Gesamtbevölkerung
darstellen. Berlin ist nicht Deutschland!

Mit diesen Zeilen soll durchaus nicht-der Wert dies er-

wähnten Aufsatzes herabgesetzt werden. Es sollte im Gegen-
teil nur--"angeregt werden, wie wir den bestimmt zu er-
wartenden erfolgreichen Luftangrisfen auf unsere Volks- und

Industriezentren zu begegnen haben und besonders,- welche
Vorbereitungen schon im Frieden für den Ersatz ausfallender
Regierungs- und Wirtschafts- usw. Zentren zu schafseizzsönd

Die Kehrseike des Fuhrerschems.
Die Auffassungen, die in·obigem Aufsatz in.Nr. 24 des

»Militär-Wochenblattes« vom 25.12.-28 wiedergegeben wer-

den, können nicht unwidersprochen bleiben. Der Motor ist
heute bereits mindestens ebenso wichtig wie das Pferds, viel-

leicht ist er bald viel wichtiger. Jnfanterie auf Krafträdern

und Kraftwagen,-Reiterei mit motorisierten schweren Waffen,
Kraftartillerie, Tanks und Flieger werden immer größere
Bedeutung erlangen. Schon aus Gründen dser Disziplin
sollte jeder Offiziier, dem Kraftfahrer unterstellt sein können-
und das sind tatsächlichalle Offiziere aller Waffen, den Führer-
schein besitzen. Die Disziplinlosigkeit der Kraftfahrer der
Stäbe lag im Weltkriege wohl großenteils an der fehlenden
Überwachung durch sachverständige Vorgesetzte.

Die Möglichkeit, regelmäßig zu fahren, ist beider dauern-
·

den Vermehrung billiger, kleiner Wagen und Krafträder
schon heute recht groß; ein Kraftrad kann sich heute fast
jeder Offizier halten, auch Krafträder genügen für libungen
in der Fahrtechnik, Motorenbehandlung und Verkehrssicher-
heit. Die Berkehrsordnung wird in jeder Fahrschule beson-
ders eingehend gelehrt undl in der Prüfung vorwiegend be-
handelt.

Eine gute technische Führerausbildung muß natürlich
Verlangt werden, sonst kann es tatsächlich vorkommen, daß
jemand im Kriege mit hammer und Zange unter seinen
Kraftwagen in den Olrechen kriecht. Tatsächlich tropft es

dort gar nicht, und außer den berühmten Autobazillen von

Hermann harry Schmitz (,,Das neue Auto«) wird man da
unten überhaupt nichts finden. Übermäßig viel Arbeit wird
beim neuzeitlichen Kraftfahrzeug vom Fahrer wirklich nicht
verlangt, aber das Reinigen der Düse und das Auswechseln
von Kerzen kann jeder erlernen, der zu Hause eine durch-
gebrannte elektrische Birne auswechseln kann. Schmutzige
Finger schänden den Kraftfahrer (auch den Offizier!) genau
so wenig wie schmutzige Stiefel den Jnfanteristen 28.

Aus der Werkstatt der Truppe I
Tarnung im Winter.

Das Auflösen der organisch nicht ins Gelände gehörenden
Umrisse des Soldaten ist das Wesentliche der Tarnung; das

wirkliche Deckungnehmen hinter verbergenden Gegenständen
gehört nicht in dieses Gebiet.

Jst das Laub von Bäumen undl Sträuchern gefallen, der

Graswuchs verwelkt, so wird die Tarnung schwieriger und

verlangt mehr Nachdenken.
So lange kein Schnee liegt und morgens auch kein Reif

an Bäumen und Gräsern hängt, lassen sich trockene Äste,
Tannenzweige, trockene Ginsterbüsche verwenden. Ein mittel-

großer Ast, den der Schütze vor sich hält oder hinlegt, löst
mit-« seiner Licht- und Schattenwirkung die aufsälligen, weil
nicht organisch ins Gelände gehörigen, Umrisse des Schützen
auf. Im unbewachsenen, gepflügten Ackergelände genügen
häufig einige Erdklöße, an richtiger Stelle aufgebaut, um

mit ihrem Schatten die Umrisse unauffällig zu verschleiern.
Einige Stoppelnmit Wurzeln, vergessenes Kartoffelkraut,
hier und da umherliegende Ästchen tun das übrige; einige
Striche mit Erde über Gesicht und hände helfen weiter.

Selbst-auf ganz nahe Entfernungen verrät dann nur noch
die Bewegung den Schützen, während das Erfassen durch
den Gegner über Kimme und Korn gewaltig erschwert wird.

Ebenso wie der Acker nicht ganz eben und gleichförmig
ist, hat auchljedes andere Gelände, wenn es auch dem un-

geschulten..Auge eben und deckungslos einförmig erscheint,
eine Fülle von Gegenständen, die aus der Einförmigkeit
herausfallen: hier ein- Ginstle«rbusch,dort eine besonders hohe
Grasstaude,spdaz einen Maulwurfs-haufen, verfallene Koppel-
ricks und -Umzäunungen, an denen-Pfähle -.und-»La.tten
umherliegen. Das alles-muß der: Tarnende aus-nutzen. ;

(

.

An einer Stelle hatte eine Schule-im Sommer Rast ge-
halten. Malerisch in Unordnung lagen alte .-.Pfähle,dürre
Aste »—

zum Teil ·mit vertrockneten Blättern, und viel

Papier von den Butterbroten umher. Das alles gab, ge-
schickt verwendet, ohne die zufallige Anordnung zu stören,
eine Tarnung, diie erst auf etwa 15m nicht mehr verbarg,
obwohl jeder aufs Suchen angesetzt war. Ein Eichenstrauch
mit seine-n dürren, aber festsitzenden Blättern gibt gern
zwei Äste ab, die der Schütze sich ins Koppel steckt, eine mit
dem Laub nach oben, den anderen nach unten zeigend. So
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kann er gehen, und wird erst auf ziemlich nahe Entfernungen
bemerkt, auch wenn ihn kein hintergrund schützt. Eine dicke,
wohl ehemals als Grenzbaum gepflanzte Buche ragt mit

starken Asten, sich dicht überm Boden verzweigend, einsam
gegen den hellen himmel. Der beobachtende Posten legt
sich einfach auf einen dicken Ast, kann alles auf weite Ent-

fernungen sehen, und doch hält ihn jeder trotz seiner un-

getarnten Konturen für einen Teil des Bau-mes. Nur be-

wegen darf er sich nicht!
Jm Winter ist auch die Zeit, die Baumschützen und Baum-

beobachter auszubilden Die Bäume erklettern sich ohne
Laub am besten, und für den Anfänger lohnt auch die bei

trockenen Ästen sofort vorhandene Sicht die Mühe. Tornister
und Koppel sind abzulegen und aus der Erde zu tarnen.

Einige hände voll trockenen Laubes dsarübergestreut ge-

nügen schon. Tannen und Kiefern tarnen den von ihn
getragenen Baumschützen eigentlich von allein, aber sie er-

schweren die Sicht.
Mit das Schwerste für»diesTarnung ist der Reif. Größte

Vorsicht ist geboten, damit er nicht abfällt. Jst erst einmal
die Sonne da, die vereinzelte Stellen abtaut, so entsteht
sofort eine Verschiedenartigkeit im Gelände, der man mit

Papier sehr gut begegnen kann. Bedrucktes Papier, am

besten die Reklameseiten der Zeitungen mit viel Weiß und

kräftigem Schwarz, machen die Ungunst des Reifs in vielem
wieder gut. Aus Patronentaschen und zwischen den Knöpsen,
unterm KoppseL aus Taschen und den Stiefelschäften oder

Ga«maschen,aus den Achselklappen und Kragen, aus Tor-

iiister und Kochgeschirr sehen Papierfetzen hervor, die nur

nicht zu massig sein dürfen. Der Stahlhelm bekommt einen

Papierschleier. Es schadet nichts, wenn das alles im Winde
etwas weht.

Wenn gleichmäßiger hoher Schnee den Boden decktk), muß
mehr »weiß,also Zeitung verwendet werden. Jst der Schnee
auf Asten, besonders -Tannenästen, festgefroren, so kann

auch damit gearbeitet werden. Alle diese Übungen machen
dem jungen Soldaten Freude, weil sie seine Findigkeit an-

regen. So lernt er spielend seinen Blick schulen und kann

später sofort für jeden verschiedenen Fall Passendes heraus- «

finden. A n d r es e.

Besprechung der kaktischen Aufgabe 2b.

.

Der Lösung der Aufgabe 2b ist im wesentlichen die eng-

lische vorläufige Gefechtsvorschrift für Kampf- und Panzer-
kraftwagen zugrunde gelegt; soweit die uns allein mögliche
theoretische Beschäftigung mit der Verwendung von Kampf-
wagen es zuläßt, soll versucht werden, ein Bilds ihres Ein-

satzeszu geben.
Die Aufgabeversetzte die Kampfwagen in ein-e Lag-e, in

der lediglich mit »unorganisiertem Widerstand-« (45, 2a)")
eines kampfwagenlosen Gegners im Bewegungskrieg zu

rechnenwar. ,,Durch schnelles und entschlossenes Handeln
kann die eigene Überlegenheit an Beweglichkeit und Stoß-
kraft ausgenutzt werden, bevor der Feind Zeit hat, Verstär-
kungenheranzuschaffen und seine«Verteidigung zu organi-
sieren.« (45, 2a(). Angesichts der Stärke des blauen Gegners
an Abwehrwaffen und Artillerie«(vgl. Aufgabe 1 c) erscheint
die Frage berechtigt, ob ein Angriff des roten J.R.15,
se.lbst»mit·Unterstützungeiner Kampfw.Komp., um..9 Uhr
nochAussicht auf Erfolg habe. Bei schnellem Handeln, aus-

reichende-r»Mitwirkung der Artillerie — besonders durch
Nebelmunition — und energischer Jnfanterieführung liegt

,

aber ein Gelingen des Kampfwagenangrisss durchaus im

die) Für hohen Schnee und weiße Umgebung seian eine

T.arnung..hingewiesen, die. Unterzeichneter bei ..Wolfsjagden
in Rußland vor 34 Jahren benutzte. Uber die Kopf-
bedeckungwurde ein weißer Überzug gezogen, über den An-

zug ein weißesHemd. Wenn man dann sich hinter irgend-
einen kleinen Tannenbusch stellte, so wars man für den Wolf
unsichtbar. Jch schoß bei solchen Gelegenheiten Wölfe auf
nur acht Schritt vor der Mündung meines Gewehres.

Schriftleiter.
M) Nummer der englischen Vorschrift·

Bereich der Möglichkeit,ganz abgesehen davon, daß die stark
gespannte Lage der 5. rot-en Division, dseren Front an zwei
Stellen mit dem Durchbruch bedroht ist, den alsbaldigen
Einsatz der Reserven zum Gegenangriss unerläßlich macht.

I. Die Unterhaltung zwischen dem Kdr. J.R.15 und dem

Kampsw.-Komp.-Führer vollzieht sich unter dem Gesichts-
punkt, ,,frühzeitig die beabsichtigte Verwendung der Kampf-
wagen bekanntzugeben« (46, 3), damit die erforderlichen
Erkundungen rechtzeitig vorgenommen und die zu treffenden
Maßnahmen in Ruhe überlegt werden können.

Der Vorschlag des Komp.-Führers für den Einsatz seiner
Kompanie soll die beabsichtigte Gliederung in Angriffs-
wellen erkennen lassen und die Angriffsaufträge der Kampf-
wagenzüge enthalten, damit der Truppenführer die

Mitwirkung der anderen Waffen sicherstellen kann. »Man

muß sich aber völlig darüber klar sein, daß die Aufgabe der

Kampfwagen nicht lediglich im bloßen Erreichen eines be-

fohlenen Ziels besteht, sondern im Aussindigmachen und

Aufräumen allen Widerstandes durch MG. und Handfeuer-
waffen, der die Jnfanterie, mit der sie zusammenwirken,
hindert, ihr Ziel in Besitz zu nehmen und sich dort festzu-
setzen.«(45,9.)

Ob der Angriff in einem Zuge bis zum Erreichen des

Behnitzer Bachabschnittes durchgeführt werden kann oder

ob nach Erreichen des ersten Angriffsziels eine Rückkehr der

Kampfwagen in die Ausgangsstellung und eine erneute An-

griffsvorbereitung notwendig wird, läßt sich nicht im voraus

bestimmen. Erst-eres wäre vorzuziehen. Die Entscheidung
kann aber nur bei der käsmpfendenTruppe vorderer Linie

gefällt werden. Deshalb ist die Wahl des Platzes-des
F ü h r e r s von besonderer Bedeutung. (Vgl. hierzu Nr. 111.)

lL Zu den Anordnungen des Kdrs. J.R.15. Durch
Einzelanordnungen ist zunächst die Mitwirkung der Artillerie
— besonders der von 6. Div. zur Verfügung gegellten111.XA.R.6 — und die sofortige Vorbereitung der nfan-
terie für den Angriff sicherzustellsen Sodann ist der Rgts.-
Befehl zum Angriff auszugeben. Er regelt das Zusammen-
wirken der Waffen. Hinsichtlich der Kampfwagen ist eine

Anordnung über die Verwendung von Nebel erforderlich.
Die Frage der Nachrichtenübermittlung bei Fortsetzen des

Angriffes über das erste Angriffsziel hinaus ist zu klären.

Leuchtzeichen und Ft. kommen hierfür in Betracht.
lIL Bemerkungen zu den Maßnahmen des Kampsiw

Komp.-Fiihrers: Da der Angriff des Regisments zusammen
mit den Kampfwagen um 9 Uhr beginnen soll, ist es erste
Sorge des Komp.-Führers, die Kompanie nach der Aus-

gangsstellung vorzuziehen. Der Aufenthalt in der Aus-

gangsstellung,v die unmittelbar hinter dem Bereitstellungs-
raum der Jnfanterie liegt, muß so kurz wie möglich be-

messen werden· Jmmerhin muß Zeit sein für eine kurze
Unterweisung der halbzug- und Kampfw.-Fuhrer im Ge-

lände. Eine Viertelstunde wird hierfür genügen

Der Befehlsüberbringer hat 5 km Weg bis zur Be-

reitstellung. . . ·

Der Weg für die Kompanie in die Ausgangs-
stellung beträgt 3,5 km · . . . . . . .

Zeit zur Unterweisung in der Ausgangsstellung . 15

50 Min.

Wenn »der Befehl zum Vorziehen um 8 Uhr erteilt wird,
kommt diiesKompanie zur Zeit.

«

«

«

Der Platz des Führers der Kampfw·Komp.-ist
nach Ausgabe des Rgts.-Besehls zum Angriff in der Aus-

gangsstellung, wo ers seinen Befehl den Zugführernsmünw
lich erteilt, die Kompanie erwartet und ansetzt. Er begleitet
den Angriff vor dem dritten (Reserve-) Zug und wahrt sich
so seinen Einfluß auf die Kampfführung, besonders indem

Augenblick des Entschlusses, ob der Angriff über das erste
Angriffsziel hinaus fortzusetzen ist oder nicht. Ein Zurück-
bleiben des Ko-mp.-Führers in der Ausgangsstellung, das

die englischeVorschrift beim Angriff auf ein begr e nztes
Ziel in-»Nr· 45,13 vorschreibt, birgt fraglos die große Ge-

fahr in sich, daß die Züge im Gefecht selbständig den Ent-

schluß fassen müssen, ob der Angriff nach Erreichen des

15 Min.

u

n
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1. Angriffsziels fortzusetzen ist oder ob Rückkehr zum Sam-

melplatz erforderlich wird. Unserem Gefühle —- Erfahrungen
sind uns leider versagt -— entspricht es in dieser Lage,
wenn dser Komp.-Führer seine Kompanie beim Angriff be-

gleitet. Die Verbindungsmittel sind nach englischer Ansicht
zwar noch nicht genügend entwickelt, sie genügen aber erst
recht nicht, um den einmal in Bewegung gesetzten Zügen
Weisungen Von rückwärts zukommen zu lassen.

Der Platz des Funkkampfwagens ist beim

Komp.-Führer. —

Als Verb.Offz. beim Rgts.-Stabe eignet sich
der mit dem Gelände und den Absichten der Kompanie ver-

traute, im Augenblick auch entbehrliche ErkOffz
Der G efechtstroß ist für die Kompanie zur Wieder-

herstellung ihrer Angriffsfähigkeit unentbehrlich. Es steht
nichts ism Wege, ihn nach Beginn des Angriffs in das Wald-

stück 1500111 südlich Schwanebeck vorzuziehen, um vor allem
die Munition auf dem Sammelplatz sofort nach Rückkehr der

Kampfwagen erglänzenzu können.
Nun zu den ufträgen an die Züge.
Den Zügen muß neben den Nachrichten über Feind, Ge-
lände und eigene Truppen ein fest umrissener Kampfauftrag
erteilt werden. Der Kampfauftrag muß enthalten: Angriffs-
richtung, Angriffsziel, Anordnungen für das Zusammen-
wirken zwischen den Zügen und mit den anderen Waffen,
Verwendung von Nebel.

Angriffsform und -weg wird man bei einer ausgebildeten
Truppe den Zugführern überlassen können. Beide müssen
dem Gelände und der feindlichen Waffenwirkung angepaßt
werden und lassen sich daher nicht festlegen. häufig
wechselnde Formen und Marschrichtungen dienen im Gegen-
teil der Überraschung und erschweren dem Feind das Treffen-

Die Verwendung von Nebel durch die Kampf-
wagen (Selbstvernebelung) hängt von Wind und Wetter ab

und bedarf sorgsamer Überlegung. Jedenfalls dient sie zur

Erleichterung des Loslösens vom Feinde.
Soll von dieser einen Kampsw. Komp. eine R e s er v e in

der Ausgangsstellung zuiickgehalten werden oder soll die

Reserve dem hauptsächlich vor 111.sx15 fechtenden Kampfw.-
Zuge erster Welle folgen, um stehengebliebene Teile des

Gegners zu vernichten? Die englische Vorschrift gibt in
Nr. 46,8h unzweideutig zwei Aufgaben für Kampfwagen-
Reserven: —

.

a) Kampf-w.-Abwehr; das kommt in unserer Lage nicht in

Betracht;
b) Beseitigung von Widerstand, an dem die vordersten

Kampfwagen vorbeigefahren sind; das ist der Auftrag,
den der Reservezug erhalten muß.

«

Von einem Zurückhalten des dritten Zuges in der Aus-

gangsstellung kann somit keine Rede sein.

Russische Aufgabe 13.
IIoJIHTnIca B 601i1601nemnnn (Pyccnne Mnennii).

PyceIcasi nozInTmcav —- nonnrmca IIpoJleTapnaTa
—— ecTh

normal-I npoTnBonoJIoucHocTh Hoskaan öypiicyasmr Bonn

nocnexiHIoIo He TporaeT Bonpoc HiepTB B IIMnepnaJmchk
rieckcyko H rpanczlchicyio BOIZHy, ocoöeHHo co cToploI

npoJIeTaprIaTa, To Kpacnon apumo pesyJIhTaThl SOMSekHIcn

Iomimhr nnTepecoBaTh, Tau Fran- HcepTBaJm öodiöodleranna

Honhmekj lIacThIo SHBaXoT paöolme 11 Icpecrhgne. Zaaaqa

Epacnoro nertmkca—110 BosMoJicHochL cooöpasygch c Bo-

eHHhIMU ZaJIaHIIAMn, maximh przioBoe Haceuenna

Planet-Tun czIleaxI ns rpaikizichxioii Bot-inbr, nor-Ia Geno-

rBaleeijuhI cneunanhno IIpezInpnmiIMazIn HemeThI Ha pa-
6011ne nocenenmx nun npeziannhle coBeTcIcoü Macer
LepeBHn c ueJIhIo nx yanTouceHnsL Jloucno .11y!naTh, 1170

öypncyasusx H B öyxlymeü vom-Je oT sTojI TaIrTnIcu He

orxcaeicercg 11 öyjieT IIpoBomeb ee ne Tosthco BnyTpn
cBoeIZ erpaHhI 110 oTHomenma 1.-. Bpary BHyTpeHneMzs,
Ho SyxteT uesIaTh IIaJIeTU II Ha Hamz- Teppmopmo.
Rpacnag apzmg Los-Meyer oTBeTHTh TeJI Hee, Ho HanpaBnTh
eBon 60316121 Tau-. 11T06h1 oan nanocmm namtenhmnü

npezx prLJIIIImmJL Hpn Soziöekmce imee.719nk11)1x IIyIIIcsr0B,

B ocoöenuocrn ropozxoB, IIeTqmc Jomzceg usöerarh Spec-in-
öoMöhI Ha oupathl—pai-jlo1, me Sonhmeü qacThIo ROH-

ueHTpnpyeTczI paöoqnij Macc, ecJIn on (.IIeTIImc) He

mieeT cneunamznoro sei-Janus IcodlaHzloBaHnsI B oThomeHmI

Icame-JII-160 Boemihix CGTJeIcToR
Ha sTojTI oöJIacTn 31121 mkeein HHTepecnhiij npnMep maski-

Jxaichcoji BoIPthL B 1918 1"011y, Ilepeji Bann-rein liasamn
IcpacHasI aBnaumI cJIeJIana HecHozlhIio HaneTOB Ha ropoj
c ueIIhIo 601i1601nesranm1. Hure-I nepeBec B Bosziyxe, Macc-
HhIe JleTsthI Hecxcothkto Irgeü Ironan ilepiicaan Rasanh Ii

Hamme, öodlömrn n pacchemmaml ns nyaIeMeToIz npe-
nMymecTBenHo UeHTp n öypxicyasnhle HBapTaHIhL Text ca-

Mhm Jepacnasz aBnaUnsI napaquzoBana paöory Bcex yqpeiii—
TreHmn a paootme IiBapTaJthI He Tonhuo mannmich, Ho

Flaum oöeperannch. OtIemUIuhI pachiashIBanT, 1ITo pa-
ooqmt HaceJIeHneM B nocnenonmne nun anIcIeT Icpaccthx
caMoneToB npnBeTcTBoBaIIcsL HnIcTo oT HHX ne 111).sITa«JIc--I,
sHasr 8apanee, 1ITO Baum 60Möh1 npexmasnallekth non-mo-

lmrenhno Ihn-r Gypxcyasnn roponen 35.

Todesfälle von Offizieren usw. der ehem. Königl.
Preuß. Armee.

Dezember-.

III-v.Berge,«Fritz, Maj. a. D. (1919), in d. 4.Gend. Brig.
(1909 Komp.-Chef im J. R.

24zWeißenborn bei Freiberg,
Sachsen. XBlaueL Ernst, ch. enlt. a. D. (1909), Genmaj.
u. Kdr.«der3. Felda. Brig.., hannoven XFloriam Paul,
ch. -Ma1. a. D. (1920), im Ostasiat. Marine-Detachement,
Berlin-Westend.

-

jFrhn v. Gagern, Ernst, ch. Genmaj.
a. D. (1904), Oberst u. Kdr. d. Pion. d. I. A. K., Burg
Platten JIEGieße, Adolf, Maj. a. D. (1893),- St. Offz. d.

Fußa. R. 5, Arnftadt, Thüringen. Nov. Gustedt, Erich, ch.
Genmaj. a. D. (1902), Oberst u. Kdr. d. Ul. R. 8, han-
nover. Achanph Paul, ch. Oberst a. D. (1888), Abtlg.-Chef
im Gr. Genstb., hirschberg i. ngb. Av. Hauteville, Tan-
kred, Oberst a. D. (1918), St. O. Pi. 69, Berlin SW.

Xheckey Julius, ch. Oberst (1918), O. Qu. d. A. Abt. B,
1914 Mit-Lehrer an der Kr. Akad., Berlin-Friedenau.
Av. hempeh Hasso, ch. Obrstlt. a. D. (1918), Pferde-Bor-
1nustserungs-Komm. in Landsberg, W., Drag. R. 10, Allen-

stein. Achirschberg Walther, ch· Obrstlt. a. D. (1898), Kdr.
d. de. Bez. Bromberg, J. R. 66, Erfurt. Av. hüllesheim
Max, ch. Oberst a. D. (1917), Kdr. d. R. J. R. 32,. Bad
Doberan, Mecklbg Niv. Klitzing, Wilhelm, ch. Oberst a. D.

(1915), Kdr. d. de. Bez. 11 Bochum, J. R. 87, Berlin.
EkMeyeh Georg, ch. Maj. a. D. (1918), Führ. d. III·JF. A-
R. 502, Felda R. 16, Königsberg, Pr. NMittelstaedh Ar-
thur,- ch. Genlt. a. D. (1913), Kdr. d. 32. Inf. Brig-, Berlin
W15. ItsMorgiensterm Walter, ch. Obrstlt. a. D. (1919),
Kdr. d. de. Bez. Braunsb-erg, J. R. 18, Homburg v. d.

höhe. PNoering Richard, ch. Obrstlt. a· D. (1919), Bez.
Ofsz. d. de. Bez. halle, S., J. R. 61, München. pOgilvia
Ernst, Ob. St. Beter. a. D. "(1917), Rgts. Beter. d. Felda·
R. 31,. Klütz bei Lübeck. Av. Oppell, Karl-August, ch. Maj.
a. D. (1917), Genstb. d. Gk. 57, Füs. R. C)0, Weigsdorf in

Sachsen. 1Itv. d. Osten, Egbert, ch. Obrstlt. a. D. (1919),

Möbeltransport—Wohnungstausch

PIlIL Scillls, scllhls W
Kukfükstenstkalze 147 Telephon- Liitzow 6047——6049

Kukfürstendamm 233 Telephon-« Bismarck 1616117

Zentnerpaketkant — sum a co.H.
Berlin W50, Kuriürstenciamm 17

Fernsprechekr Bismarck 884,-885

Höhcljkllllslillkiis IMMIllsckwclilillllskllllcthis
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2. G. Fußa. R., Potsdam. ko. Papen, Adolph, Genmaj.
a. D. (1896), Kdr. d. 21. Kav. Brig-, Kdr. d. Ul. R

Düsseldors. XV. Ouast, heinrich, ch. Oberst a. D· (1909)
Kdr. d. de. Bez. Frankfurt,- Oder, Potsdam Niv.Roux,
Wilhelm, Maj. a. D. (1918), Kdr, d. Res. Felda. R. 20,
hannoven NDIH Spelsberg, Ewald, ch. Ob.-St.-Arzt d.
de. a. D. (1916), b. St. Joseph-Laz. in Lille, Sterkrade.
Po. Steuben, Anton, ch. Genma1. a. D. (1919), Dir. d. Gr.

Mil.-Waisenhauses Potsdam, Potsdam. NThierrrY Ka-

millo, ch. Genmaj. a. D. (1918), Oberst u. Kdr. d. 59. de.

Jnf Brig., Gr. R. 3, Baden-Baden. III-Minderl, Paul,« ch.
Obrstlt. a. D. (1902), Vorstd. d. Artl.-Depots Rastatt, Fußa.
R. 8, Darmstadt· NWittekinT Eduard, Maj. a.D. (1919),
Komp. Eh. im Jäg. Batl. 9, Ouellenthal, holstein XVI-.
theol. Wölfing, Max, Evangel. Fieldprobst d. Armee u.

Marine a. D. (1919), Berlin W50.

Nachtrag:
ÆIGraf Brockdorsf-Rantzau, Ulrich, Oblt. d. de. a. D.

(1918), 1. Garde-de.-R., Berlin W10, 8.9. Nv.Bülow,
hippolyt, Oblt. d. de. a. D. (1906), Drag. R. 18, Neu-

str«elitz,Mse-cklbg.,23.7. IIcCaesar, Julius, .f)ptm. d. de.
a. D. (1909), Jäg. Batl. 4, Berlin NW 40, 16.9. ÆFedew
mann, Erich, Lt. a. D. (1920), Felda. R. 1, Königsberg,
Pr., 24. 8. 1IcFresenius, Felix, Oblt. im Rw J.R.15 (1919),
J. R. 87 (Unglück.fall im Müggelsee), -1. 8. N11.Grimm,
Karl, hptm d. Res. a. D. (1912),. Felda. R. 14, Berlin-

Westend, 14.9. 1Icharmening, hermann, Lt. d. Res. a. D.

(1919), J.R.18,s Bremen (Unglücksfall), 19. 8. Escheinz,
Richard, Sseklt. d. de. a. D. (1871), J. R. 63, Breslau 10,
August. Phincke Carl, Oblt. d. de. a. D. (1901),. Jäg.
BatL 3, Lüneburg, 16. 8. Av. hünersdorfß Wilhelm, Prlt.
d. de. Kav. a. D. (1869), Ul. R. 13, Verlin-Friedenau,
7. 7. PKannenberg Hans, Obli. d. Res. a. D. (1919),
Telegr. Batl. 6, Charlottenburg, 8. 9. PMeyey Gerhard,
Lt. d. Res. a. D. (1919), Ul. R. 15, München, 10. 7. XMöh-
ring, Andreas, Rittm. d. de.Kav. a. D. (1910), Huf.R.5,
Bülstringsen, Kr. Neuhaldensleben, 27. 7. IIcRensing, Xaver,
Seklt. d. Res. a. D. (1874), Fußa. R· 7,. Köln-Nippes, 10.9.

PRudolphd Wilhelm, Rittm. d.R. a.D. (1901), hus.R.4,
Ober-Seichwitz, Kr. Rosenberg, O.-S., 24. 9. jSchaefen
Johannes, Oblt. d. Ld·w. a. D. (1893), 4. Garde-R· z. Fß.,
Kassel, 4. 8. Niv. Schmseling-Diringshofen, Eckart, Seklt,
d. de. Kav. a. D. (1895), Kür. R. 2, hohenlandin, Kr.

Angermünde, 23. 9. ÆSpickernageh Wilhelm, Li. d. Res.
a. D. (1919), Füs. R. 73, Berlin-Nikola-«siee,8.8. XStellen
Erwin,- ch. hptm d. de. a. D. (1906), J. R. 53, Köln,
14. 9. XV. Wickede, August, Prlt. d. de. a. D. (1874),
Eisenb. Batl., hannover, 18. 9. IIIWirtz, Carl, Seklt. d.
de. a. D· (1890), J. R. 115, Darmstadt, 3.9. h. -

,

,

Heere und Flotten
Dänemark. Eine neue Wehrvorlage wurde dem

Reichstag vorgelegt. Die jetzige Wehrordnung stammt von

1922«. Seitdem sind mehrere Vorschläge erschienen, u. a. be-

absichtigte der Vorschlag der früheren sozialdemokrat. Reg.
eine vollständig-eAbrüstung und Umwandlung der Wehr-
macht in eine Polizeitruppe, wurde aber abgelehnt. Die

Regierung wird von der ,,Venstre«,.einer ausgesprochenen
Bauernpartei, gebildet, muß sich aber auch auf die konserva-
tive Partei stützen. Da diese ein entschiedenerGegner der

Vorlage ist, scheint der Ausgang sehr zweifelhaft zu sein.
Die ganze Kav. (3 Rgtr. zu je 3 Esk.) wird abgeschafft, da-

fiir neugebildet 2 rseitende Bttrn. und 2 Rads.Batlne. Die

Gustav KnauensxikisåixiiriiåT
umsiisc kegätnkgliägs

Ichaungslsesclsaktuag -- ListslstsssssgstsuseliZ
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Artl. soll um 6 Bttrn.,
werden-

S chweden. Die im Okt. ans Ruder gekommene Rechts-
regiserung hat besondere Sachverständige berufen, um Bor-

schläge zur hebung der Effektivstärke der 1925 stark ver-

mindierten Wehrmacht auszuarbeiten. 37.

Spanien. Jn der Artillerieschule von Segovia kam es

neuerlich zu Ausschreitungen und Kundgebungen gegen
Primo de Rivera. 14 Schüler wurden gemaßregelt, worauf
sich alle übrig-en mit den Ausgeschlofsenen solidarisch er-

klärten und- die Schule verließen. Primo de Rivera drohte,
die Artillerie als selbständige Waffe überhaupt aufzulösen
und batterieweise auf die anderen Waffen auszuteilen. (Tel.-
Komp.) — Es handelt sich hier um eine Fortsetzung-—des

Kampfes, den die Artillerieoffiziere schon lange gegen Primo
de Rivsera führen. Die Artillesrie spielte in der spanischen
Armee früher die erste Rolle und hatte verschiedene Vor-

rechte, die ihr der Diktator genommen hat. 64.

Tschechoslowakei. Die Skodsa-Werke errichten in

Pscheheischen eine nseue Munilionsfabrik. Der diesbezügliche
Vertrag der Gemeinde Pscheheischen mit den Skoda-Werken
wurde bereits seitens der Bezirksverwaltun von Staab ge-
nehmigt. («Verl. Börs. Ztg.« 570, 5.12.28.)

Türkei. Der ehem. stellv. Chef des Großen türkischen
Genstbs., Kiasim Pascha, verließ am 1.12.28 in Begleitung
der türk. Obersten Djemil, Raschid, Muharrem und Wilajet
und der Hptlte Jset, Nuri, Kiasism und halim Stambul,
um sich nach Asghaniskan zu begeben, wo er den Posten des
Chefs des Großen Genftbs. bekleiden wird. Die Reise führt
nicht über Rußl., sondern über Alexandrien und Jndien
nach Afghanistan. Gleichzeitig werd-en 50 afghan. Offze., die
in türk. Militärschulen ausgebildet wurden und in der türk-
Armee Dienst leisteten, auf Wunsch des Königs Amman
Ullah nach Asghanistan zurückkehren. Diejenigen afghan.
Offze., die sich während ihres Aufenthaltes in der Türkei
mit Türkinnen verheiratet haben, erhielten von der afghan.
Reg. eine Prämie von 1000 Ltqu. Die Mission soll Anfang
Januar in Kabul eintreffen. — Das türk. Kriegsmin. be-

absichtigt, in der Nähe von Eski Schehir einen Zentralflug-
hafen zu errichten. Die Anlagen sollen sich neben großen
Flgz.-.hallen1 auch auf eine meteorolog. und Rundfunkstation
erstrecken. Ferner sind umfangreiche Reparaturwerkstätten
für Flgze und Kraftw., wie eine Kraftw.-Zentrale, Vom-

benwurfplätze usw. vorgesehen. Das Objekt beläuft sich auf
annähernd 5 Mill. Ltqu. — Die Firma Ford unterhandelt
z. Zt. mit der türk. Reg. wegen ein-er Freihafenzone in
Stambui. Die Reg. gab bereits ihr Einverständnis, und
man ist in Angora damit beschäftigt, die Verträge festzu-
legen. Ford verpflichtet sich, in Stambul umfangreich-e
Fabriken zu errichten, die imstande sein sollen, alle Ford-
Erzeugnisse selbst herzustellen. Neben den üblichen Ford-
Erzeugnissen sollen auch Traktoren, Schlepper und Flgze.
gebaut werden« Eine solche Fabrikation bringtnaturgemäß
große Vorteile fiir die türk. Rüstungsindustrie. 152.

Vereinigte Staaten. Riesenlustschisfe . für die
amerikanische Mariae. an Akron (Ohio) ist der Bau einer

Luftschiffhalle in Aussicht genommen, welche die größte
bisher auf der Welt bestehende werden soll. Die Kosten
hierfür sind auf 3 Millionen Dollar veranschlagt. Gleich-
zeitig wird mit diem Bau von 2 großen Luftschisfen für die

Flotte der Vereinigten Staaten begonnen werden. Die
neuen Luftschisse sollen doppelt so groß werden, als der

letzte ,,Graf Zeppelin« —- 780 Fuß lang, mit einer helium-
gassüllung von 61X2 Millionen Kubikfusz. Die Stahlluft-
schiffhalle ist mit 1200 Fuß Länge, 360 Fuß Breite und

200 Fuß höhe in Aussicht genommen; der Ankermast soll
450 Fuß hoch werden. Für den Bau der halle waren etwa
100 Städte Nord-amerikas in Aussicht genommen, die Wahl
fiel auf Akron, weil dort die größte Zahl an geschulten
Arbeitern erlangbar ist, wodurch die Fertigstellung der
halle im Laufe eines Jahres gewährleistet erscheint. Die

Luftschiffe werden von der Goodyear Zeppelin Corporation
gebaut. (»Daily Mail.«) - 121.

die Inf. um 3 Batle. vermitsidert
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Besprechungen können nur nach Ein-

sendung eines Besprechungsstüctes
»an die Schriftleitung« erfolgen. Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechung oder

Rücksendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Der Krieg in der Ostsee. 2. Band: Das Kriegsjahr 1915.
Bearbeitet von Kptlt. Rollmann, Berlin, E. S» Mittler
E Sohn, 1929. 400 S., 8 Karten, 26 Skizzen. Preis:
16 RM., Ganzleinen 17 RM., halbleder 21 RM. —- Die

Umstände haben es mit sich gebracht, daß der Osten
als Nebenkriegsschauplatz aufgefaßt wurde. Der jüngste

-Band dies deutschen amtlichen Werkes über den See-

krieg 1914s18, das unter verantwortliche Leitung des Vize-
admirals a.D. »Dr. h. -c. E. v. Mantey vom Marinearchiv
herausgegeben wird, liefert nun einen sehr bedeutungs-
vollen Beitrag zu der Frage, ob sich die Oberste Kriegs-
leitung mit ihrer Einstellung im Recht befunden hat oder

nicht. Unter allen Umständen waren die Ostgrenze und die

Ostsee 1915 die Seite des geringeren Widerstandes Die

Schilderung des Ostseekrieges, der deutscherseits vorwiegend
mit nur bescheidenen Mitteln, man möchte sagen behelfs-
mäßig geführt word-en ist, gewinnt in unseren Tagen des-

halb an Bedeutung, weil Deutschlands Seemacht durch den

unglücklichenAusgang des Weltkrieges in das Ostseegebiet
zurückgedrängt word-en ist. Die Russen sind von jeher
Freund-e und Meister des Minenkrieges gewesen. Das

haben sie auch 1915 bewiesen. Wie ungeheuer die Schwie-
rigkeiten sind, die Seestresitkräften in engen Gewäfsern an-

gesichts der Verwendung von Minien undUbooten erwachsen,
das hat der Ostseekrieg überzeugend dsargetan Der Be-
arbeiter hat es mit großem Geschick und Fleiß verstanden-,
aus der Fülle kleiner Begebenheiten ein großzügig auf-
gefaßtes Bild zusammenzustellen, dessen Betrachten den Bie-

schauer in keiner Weise ermüdet. Wir lernen den Kleinkrieg
mit all seinen Überraschungen und Mühseligkeiten an Hun-
derten von Beispielen kennen; einen Kleinkri-eg, der wieder-

holt Gelegenheit bot, ein Zusammenwirken von Heer und

Flotte herbeizuführen, das später im Oesel-Unternehmen
seine Krönung fand-.
sich diese-r Kleinkrieg trotz der örtlichen Trennung fest auf
die Grundlage der in der Nordsee versammelten deutschen
Hochseeflotte stützen konnte. Die höhepunkte der Darstellung,
die zum Teil auf bereitwilligst zur Verfügung gestellten
russ. und engl. Angabenberuhh sind der heldsenhafte Unter-

gang des Minenleges ,,Albatroß« bei Gotland, die Rettung
des torpedierten Panzerkreuzers ,,Prinz Adalbert« und vor-

nehmlich der Einbruch stärkerer deutscher Seeftreitkräfte in
den von Minen verseuchten Rigaischen Meerbusensp

v. Waldeyer-Ls)artz.
Nachtrag zur Ehrenrangliste des ehem. dtfch. Heeres.

Teil III. Neuaufnahmen, Ergänzungen, Berichtigungen
Bringt eine Fülle neuer Angaben, die nach der Drucklegungder Ehrenranglistie mit den darin enthaltenen Nachträgen
und 11 eingegangen sind. Verlag E. S. Mittler ås Sohn,
Berlin SW 68. Preis: 2,50 RM.

,

Wo.

Die deutsche Dressurpriifung. Von Oberst v. sende-
br eck. Verlag von E. S. Mittler 8r Sohn, Berlin. Preis:
4 RM., geb. 5,50 RM. —- Oberst v. H» der bekannte Dressur-
reiter und noch bekanntere Preisrichter in Dressurprüfungen,
hat bereits vor kurzem eine Schrift: ,,Reitlehrer und Reiter in

Uniform und Zivil« in demselben Verlage herausgegeben.
Das neue Büchlein führt den Untertitel: »Eine- Anleitung
für Reiter, Richter und Zuschauer«, ist also ein Leitfaden
für Vorbereitung und Wettkampf. Volle Befriedigung ver-

schafft nur der« Sieg, der vom Sportsmann, vom Preis-
richter und vom sportlichen oder laienhaften Zuschauer als

wirklicher Sieg empfunden wird-· Jst einer Von den dreien
mit dem Urteil unzufrieden, bleibt der Sieg unbefriedigend.
Das Büchlein soll dazu verhelfen, daß alle drei smit denselben
Augen sehen, und. wird auf diese Weise ein Baustein sein
an der Verankerung unserer reiterlichen Grundsätze, nieder-

gelegt in der Reitvorschrift, an der Oberst v. H. selbst in her-
vorragendem Maße mitgewirkt hat, ausgebaut durch zehn
Jahre lange Nachkriegszeit, bestätigt und von aller Welt an-

erkannt durch Deutschlands Olympiasieg im Dressurreiten.

Sehr beachtenswert ist hierbei, daß-

Dser Titel ,,Deutsche«Dressurprüfung weist darauf hin, daß
wir nach außen nicht allzuviel Konzessionen zu machen
brauchen, nachdem wir bereits die etwas gefälligerc
Dressurvorstellung schwedischer und anderer Reiter über-

nommen haben. — Die ersten Kapitel des Buches sprechen
von den Gangarten unds dem Sitz von Reiter und Reiterin,
während die Schlußkapitel sich mit der Vorbereitung auf
eine Dressurprüfung, mit dem Verhalten des Reiters wäh-
rend der Prüfung und mit dem Verhalten des Richters be-

schäftigen. Wer das Buch mit Erfolg gelesen hat, mache die

Probe aufs Exempel. Er richte nach den nunmehr ver-

dauten und verarbeiteten Grundsätzen und nach im letzten
Kapitel für den Richter gegebenen Anleitungen. Er richte
als Zuschauer und stille-r Richter mit Papier und Bleistift
in der- hand, und wo seine Punktzahl und sein Urteil nicht
mit dem erstklassigen Richter übereinstimmt, greife er er-

neut zu dem Büchlein und studiiere weiter. Das richtige und

gleiche Urteil von Richter und Zuschauer wird dann nicht
ausbleiben. —- Das Buch ist wertvoll illustriert durch Zeich-
nungen des Wiener Malers Koch, bekannt durch sein
Prachtwerk: ,,Reitkunst im Bild-«. Sch.

Jieue Beiträge zur Koloniab und Kriegsschuldfrage. Wir

besprechen in folgendem zusammenfassend einige Bücher
zur Kolonial- und Kriegsschuldfrage, die zur Verbrei-

tung in weiteren Kreisen sehr zu empfehlen find:
Arthur Dix. »Was Deutschland an seinen Kolonien ver-

lor«. Verlag der Werbestelle ,,Wieder Kolonien«, Berlin
SW.68. ,,Anklage und Widerlegung«, Taschenbuch zur
Kriegsschuldfrage, von Hans Draeger. Verlag Arbeitsaus-

schußDeutscher Verbände. harry Elmer Barnes. »Die Ent-

stehung des Weltkri.eges«, eine Einführung in dsas Kriegs-
schuldproble«m.Deutsche Verlagsgesellschaft Stuttgart, Ber-
lin und Leipzig 1928. John haynes Holmes, »Ein Urteil
nach zehn Jahren: Woodrow Wilsoii, Amerika und der

We«llkrieg«, Sonderdruck aus der »Kriegsschuldsfrage«,
6. Jahrgang, Juni 1928, Berlin 1928. Durch den »Arbeits-
ausschuß Deutscher Verbände«, Berlin NW.7, Schadow-
straße 2, sind die Schriften von Dix und Draeger
kostenlos zu beziehen. Das Buch von Max Loof
kostet geb. 7,50 RM. und kann gleichfalls durch die Ge-

schäftsstelle des ,,Arbeitsausschusses Deutscher Verbände«
bezogen wenden. Das Werk von Barnes kann der

»Arbeitsausschuß Deutscher Verbände« zum ermäßigten
Preis von 8 RM. (statt 14 RM.) abgeben, der Sonderdruck
von holmes ist bei der Zentralstelle für Erforschung der

"Kriegsursach-en, Berlin NW. 6, Luisenstr. 31a, für 0,20 RM.

erhältlich.
Arthur Dix (,,Was Deutschland an seinen Kolonien ver-

lor«) schildert die Werte, die durch die deutsche Kulturarbeit
izn den Kolonien geschaffen worden sind. Die deutsche
Kolonialarbeit war nicht auf Raubwirtschaft eingestellt, die
unter Ausbeutung der Eingeborenen möglichst schnell und
viel herausholen wollte, sondern auf ein mit weiterer Sicht
arbeitendes Pflegschaftssystem, das die wirtschaftl· Mög-
lichkeiten entwickelte Und zugleich der kulturellen Hebung
der Eingeborenen diente. Dtschl. verlangte nach Kolonien, um

seine überschüssigenMenschenkräftseproduktiv unterzubringen
und um dsie Ernährungsgrundlagen Dtschlds. zu verbreitern,
während Frankr. Macht und militärpolit. Ziele mit seinem
ungeheueren Kolonialbesitz verfolgt. Zahlenmäßig schätzt
der Verfasser den Wert der deutschen Kolonien auf etwa
30 Milliarden Goldmark, der Zukunftswert kann auf etwa
52 Milliarden geschätztwerden« Jnsgesamt kann der An-

rechnungswert auf etwa 78,6 Milliarden Goldmark berech-
net werden. Durchs übersichtlicheTabellen und die klare

knappe Darstellung erhält das kleine Buch hohen Wert.
Jn Nr. 32 des »Militär-Wochenblatt« ist bereits das von

dem geschäftsführenden Vorstandsmitglied des »Arbeitsaus-

schusses Deutsch-er Verbände«, hans Draeger, in-

zwischen zum Ehrendoktor ernannt, herausgegebene Taschen-
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buch zur Kriegsschuldfrage -«Anklage und Widerlegung«
besprochen worden. Das außerordentlich brauchbare Werk

sei erneut empfohlen. Das Werk des amerikan. Historikers
Professor H. E. Barnes ,,TlIo Genesis of. the Xvorld
Wen-« (d«eutsch:»Die Entstehung des Weltkrieges«) entspricht
der 3. amerik. Ausgabe mit allen Forschungsergebnissen,
die seit 1926 neues Licht über den Ursprung des Welt-

krieges verbreiteten. Von den tieferen Ursachen der Kriege
ausgehend, beleuchtet Verfasser den historischen Untergrund
von 1914, untersucht die mittelbaren Kriegsursachen des

Wirtschafts- und Handelswettbewerbes, die er ausschließ-
lich zwischen Engl. und Deutschl. bestehend findet, die

Rüstungspolitik, wo er den statistischen Nachweis führt, daß
Deutschl. hierin ganz und gar nicht führend war, und daß
auch die deutsche Flotte eine ernste Bedrohung der engl.
Seeherrschaft nicht bilden konnte. Vom Geist des Natio-
nalismus findet er alle Großmächte ergriffen, am stärksten
Frankr. Der deutsche Militarismus, in der geographisch
gefährdeten Lage Deutschlands wohl begründet, erreichte
aber nie den Umfang des brit. Navalismus. Zu den

« hauptsächlichstendiplomatischen Kriegsursachen gehört das

europäische System der Bündnisse und- Gegenbündnisse,
jedoch ist der Dreibund namentlich in den letzten Jahren
vor dem Kriege hinsichtlich seiner Stärke entschieden dem
Dreiverband (Frankreich-Rußland-England) gegenüber ins

Hintertreffen geraten, so daß von einer Gleichwertigkeit
nicht mehr gesprochen werden konnte. Das franz.-russ.
Bündnis und die aus ihm hervorgehenden kriegstreibenden
Kräfte und polit. Ziele werden besonders behandelt. Der

Kriegsausbruch selbst füllt mehrere Kapitel, in denen die
Rolle der europ. Großmächte, Deutschl., Frankr., Rußl.,
Engl. gründlich untersucht wird. Den Eintritt der U.S.A.
in den Weltkrieg entkleidet er aller angeblichen ideellen
Gründe und sieht die Haupttreiber in der Finanz- und

Geschäftswelt, die ihre Interessen mit dem Sieg der En-
tente verbunden hatte. Mit den Schlagworten der Kriegs-
propaganda rechnet Barnes unerbittlich ab. Seinen revi-

sionistischen Standpunkt in der Kriegsschuldfrage entwickelt
er dahin, daß er für die allgemeinen tieferen Gründe des

Weltkrieges die Theorie geteilter Verantwortlichkeit an-

erkennt, für den Kriegsausbruch selbst jedoch in erster Linie

Rußland und Frankreich verantwortlich macht. »Es gibt
keinen zuständigen und unterrichteten Historiker, der das

Problem der Kriegsursachen nicht gründlich untersucht hat
und nicht anerkennen müßte, daß die Theorie der in den

Artikeln 227 und 231 des Versailler Vertrages verankerten

Kriegsschuld völlig falsch, irreführend und ungerecht ist.«
Mit den amerikanischen Kriegsgründen beschäftigtsich auch

der Prediger John Haynes holmes in seinem Vortrag
»Ein Urteil nach zehn Jahren: Woodrow Wilson, Amerika
und der Weltkrieg.« Er schildert die Enttäuschung, die Er-

nüchterung und den Ekel, die das amerikanische Volk heute
seiner Teilnahme am Krieg gegenüber empfindet, nachdem
der Versailler Vertrag nicht die Erfüllung der Jdeale
brachte, für die man es in den Krieg gelockt hatte. Wilson
war, wie das amerikanische Volk bis 1917, Gegner der Teil-
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nahme am Krieg, verwandelte sich plötzlich in einen sona-
tischen Vorkämpfer des Kriegsgedankens, in den er das Volk

hineinriß und kam krank und gebrochen Von Paris zurück.
Die Enttäuschung über den Frieden beherrscht auch das

amerikanische Volk, das sich in den Kriegsgründen getäuscht
sah. Nicht zur Verteidigung der Zivilisation gegen die

deutsche Verschwörung, sondern zur Rettung der Anleihen
ging Amerika in den Krieg, durch Lüge und Propaganda
wurde das Volk getäuscht. Aus dieser Täuschung kommt die

Abneigung, mit Europa etwas zu tun zu haben. Auch
holmes wird durch diese Erkenntnisse zur Bekämpfung der

Kriegsschuldlüge geführt.
Jm Zusammenhang mit oben angeführt-en Büchern sei

vor allem noch auf das Standwerk Alfred v.Wegerers:
»Die Widerlegung der Versailler Kriegsschuldlüge«, hinge-
wiesen, das in Nr. 21 des ,,Militär-Wochenblattes« vom

4.12.1928, Sp.842-843 schon näher behandelt ist. 150.

Wellgeschichle. Vorlesungen, gehalten an der Universität
Berlin 1896—1920 von hans Delbrück· IV. Teil.
Neuzeit. Die Revolutionsperiode 1789—1852. — Well-

geschichie von Hans Delbrück. V. Teil. Neuzeit. 1852 bis
1888. Verlag Otto Stollberg Berlin SW 68. Preis je
25 RM. geb. — Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der

politischen Geschichte von hans Delbrück, fortgesetzt von

Emil Daniels. V. Teil. Neuzeit (Forts.). —- 2. Buch.
Oberste Heeresleiiung und revolutionäre Jnternalionalex
(Der österr.-franz. Krieg 1859.) — 3. Buch. Stralegisches
Genie Und strategische Routine. (Der preuß.-österr. Krieg
1866.) Verlag Stilke. — Delbrück hat dem 11I. Bande seiner
Weltgeschichte innerhalb zweier Jahre zwei weitere Bände

folg-en lassen. Damit liegt das Werk abgeschlossen bis auf
einen Ergänzungsband vor, der die Politik Kaiser Wil-

helsms 11. bring-en wird. Die Arbeitsleistung des Achtzig-
jährigen ist um so erstaunlicher, als für den V. Band nicht
mehr, wies für die früheren, das Material der ausgearbeiteten .z

Vorlesungen vorlag, und, abgesehen vons lückenhaften Vor- i?
arbeiten, alles neu geschaffen werden mußte. Eine Be- ’-

sprechung, die den neu vorliegenden Bänden gerecht werden

wollte, müßte den ganzen Zeitraum der Geschichte von der

französischenRevolution bis zum Regierungsantritt Kaiser
Wilhelms 11. betrachten und untersuchen, was Delbrück szs

zu jeder Einzelfrage zu sagen hat. Es ist kaum ein Ge- ile
danke, der hier nicht in neuer, ost überraschender, immer ;"
eigenartiger Auffassung erscheint.
Delbrück sagt von sich selbst, daß er durch seine Arbeit an

der Kriegsgeschichte zum Universalhistoriker geworden sei.
Jndem er die letzten Gründe für die strategische und taktische —

Erscheinung aufsucht, kommt er zu der großen, inneren

Verbundenheit, in der Kriegsverfassung und Staatsver-

fassung miteinander stehen und damit wieder zur Wirt-

schafts- und Sozialgeschichte. Das Verständnis für diese
Verbundenheit erst ist es, das uns den Schlüssel für eine

wissenschaftlich vertiefte Erkenntnis der Kriegsgeschichte an

die hSand gibt. Dafür zwei Beispiele: :

Das preußischeheer, das bei Jena geschlagen wurde, war

das alte heer Friedrichs des Großen. Es war durchaus
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liches Volk hatte, konnte man ein Volksheer errichten.
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keine verbummelte Gesellschaft, vielmehr ein Heer, in dem
mit äußerster Energie gearbeitet wurde, und dastrotz
mancher Mängel auf der gleichen smilitärischenHöhe stand,
auf der der König es hinterlassen hatte. Indem es mit
dem Massenheer Napoleons zusammenstieß, mit dem Na-

tionalheer, das in der Schützentaktik focht und im Requisi-
tionssystem die Basis seiner freien Beweglichkeit fand, mußte
es zugrunde gehen. Aber warum .hat man nicht eine Re-

organisation geschaffen? Warum hat sich das preußische
Heer nicht den Forderungen einer neuen Zeit angepaßt,
warum sich nicht nach neueren Ansprüchen gewandelt?
Warum ist die Neuordnung erst nach der Niederlage, erst
nach 1806 und 1807, warum nicht früher vorgenommen
worden? Delbrück gibt die Antwort: weil das objektiv un-

möglich war. Man hätte die Werbung abschasfen und die

Massen des Volkes in die Armee einreihen müssen. Das
aber war unmöglich in einem Staate, der zu zwei Fünfteln
aus Polen bestand. Erst als der Friede von Tilsit Preußen
von dem unseligen Erbe der polnischen Teilungen befreit
hatte, war es möglich, das Heer mit der Idee der Vaterlands-

verteidigung zu durchdringen. Ietzt, da man ein

einseit-etzt
wurde auch das Offizierkorps umgeftaltet, indem die spezifisch
adelige Idee des persönlichen Treuverhältnisses zum Lan-

desherrn erweitert wurde durch die Idee der Vaterland-s-

«vertesidigung. In das Offizierkorps wie in der Mannschaft
strömte nun der bis dahin von beiden ausges-:k,losse11e
Mittelstand der Nation ein. Das aber war wiederum nur

möglich, indem die Grundlage des alten Staates, die Erb-

untertänigkeit, fiel. Nun erst, nachdem die soziale Gleich-
heit hergestellt, nachdem die übergroßen, antinationalen Be-

standteile abgestoßen waren, jetzt erst war es möglich, »das
Volk in Waffen« zu organisieren.

Ein anderes Beispiel. 1850 war in Preußen die Ber-

fassung eingeführt. In ihr lag die Einschränkung der

unbedingten Herrschaft der absoluten Monarchie. Das König-
tum suchte nach eine-m Ausgleich. Es fand nun den unbe-

dingten Halt nicht mehr in einem Heere, das zur Hälfte
aus Landwehr bestand. Ein solches Heer,- in dem der Land-

wehrmann nicht nur Soldat, sondern auch Wähler war,

diente zwei Herren, dem Landesherrn und der Volksver-

tretung. Aus dieser Erkenntnis ist die Heeresorganisation
König Wilhelms hervorgegangen, die die Landwehr aus dem

Feldheere ausschied und zu Bessatzungszwecken bestimmte,
während das Feldheer durchaus einheitlich nur aus Linien-

truppen bestand, die vom Wahlrecht ausgeschlossen waren.

Überall also die Wirkung der Wahrheit, daß die Heeres-
verfassung nicht nur militärische Technik ist, sondern daß
sie den wichtigsten und den eigentlich charakteristischenTeil
der Staatsverfassung bildet. Ich sehe in dieser Einsicht in

die Verbundenheit des Heerwsesens mit den Grundlagen dies

gesamten staatlichen Lebens die bedeutungsvollste Tat Del-

brücks für unsere kriegshistorische Erkenntnis. Sie schafft
der gesamten Forschung eine unendlich viel breitere Grund-

lage, eröffnet ihr ganz neue Aussichten für ihre Zukunfts-
aufgaben, als wir bisher erkannt haben.

Das DelbrückscheWerk in Verbindung mit den beiden
Bänden von Daniels füllt die Lücke, die bisher in der

Betrachtung der Kriege der fünfziger Jahre bestand: des

Krimkrieges, des Sezessionskrieges, des dsterreich.-Französ.
Krieges. Das Interesse an ihnen war zurückgetreten über
der stärkeren Inanspruchnahme durch die Ereignisse der

deutschen Einheitskriege. Ietzt erscheinen sie in dem großen
Zusammenhang der Kriegsgeschichte des X1X. Jahrhunderts
als Vorstufen des Weltkrieges, als Wegweiser in die Zukunft
des Kriegswesens. Daniels stellt den Krimkrieg dar als den

ersten Stellungskrieg der Weltgeschichte. Er sieht im Ostern-
ItaL Krieg das erste Auftreten ein-er revolutionären Inter-
nationale, vielleicht des stärksten Elements zukünftiger Krieg-
führung. Delbrück führt aus, wie im Sez-essionskriege, in

dem ,,Anacondaplan« der Nordstaaten, zuerst die Methodik
auftritt, der die Entente im Weltkrieg ihren Erfolg zu-

zuschreiben hat: die Abschließung von den Hilfsquellen der

Erde. So erfüllt sich die Kriegsgeschichte des xIX.Iahr-
hunderts, die wir schon fast bis zum Überfluß durchgeackert

glaubten, mit immer neuen Gedanken. Wir erkennen, wie
das Erlebnis des Weltkrieges uns neue Gesichtspunkte für
die Betrachtung vergangener Kriegführung an die Hand gibt.

Meinen Kameraden vosm alten und neuen Heere»kann ich
nur empfehlen-, sich in die beiden Werke zu vertiefen. Sie

finden in ihnen, wie i schon bei der Besprechung des

ersten Bandes der DelbrückschenWeltgeschichte sagen konnte,
,,nicht nur eine Quelle edelster Belehrung, sondern auch
reichsten ästhetischen Genusse-5«.

Generalmajor a. D. Buchfinck.

Disch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.)
Nr. 1X29: Die Militärpolitik 1928. Kritiker und Dogma-
tik-er. Engl. und Frankr. in Afrika. Der innere Organis-
mus des Kriegsschiffes. Die Reichswehr 1928. Kommende

Iugendnot· Der Streit um den belg. Franktireurkrieg —

M.O.V. Nr. 1: Kampf dem Fatalismus —- Der Weg zur
Freiheit« Nr. 1: Betrachtungen zur dtsch. Außenpolitik
1928. Die Frage der Rheinlandräumung in amtlicher brit.

Beleuchtung. —- Kugel und Schrot Nr. 1: Zur Frage der

Bewaffnung der Kav. nach Abschasfung ihrer Lanze. —

»

österr.Wehrzeiiung". Nr.1: Zum Wehrprograsmm der dtsch.
«

Sozialdemokratie Geschichte der Honvedarmee. Wie sieht
es heute in Rußland aus? Aus dem Tagebuch eines kriegs-
gefangenen Offzs. in Italien. —- Dlsch. Adel-blatt. Nr.2:

Bedeutung des kolonialen Gedankens. Wiedergeburt dtsch.
Kultur. — Welt und Wissen. Nr. 1: Hygiene des Winter-

sports. Die elektrische Wirtschaft. — Das Jieue Blatt. Nul-
Benares. — »Den Freunden des Verlages Brockhaus
1928X29.« Rechenschaftsbericht über die Arbeit des ver-

gangenen Iahres in interessanter, launiger Form. —- »Die

dksch. Mark von 1924—1928.« (E. Schuster, Philatelisti-
scher Verlag, Nünberg.) Wo.

Verschiedenes
Großfürst Nikolai Nikolajewiisch f. Vor kurzem starb in

Antibes (Südfrankreich) der russische Großfürst Nikolai

Nikolajewitsch. Mit ihm ist einer der bedeutendsten Führer
des Weltkrieges dahingegangen. Sohn des gleichnamigen
russischen Feldherrn im Balkankriege, hatte er bereits als

junger Offizier Gelegenheit, sich am Schipkapaß hervorzutun.
Seine ganze Leidenschaft war der Soldatenberuf, für den er

hervorragend beanlagt war. Eine glänzende Erscheinung,
von gewaltiger Körperkraft, besaß er hohe Willensstärke
und scharfen Verstand. Seinen Zielen ging er mit rück-

sichtsloser Willenskraft nach. Er war einer der Haupttreiber
zum Weltkriege! In seinem blinden Deutschenhasse gelang
es ihm, das kaiserliche Rußland nebst dem Zaren seinen
Zielen gefügig zu mach-en. So wurde er zum Totengräber
des Zarentums. — Sein Aufmarschplan, mit der Absicht, in

Ostpreußen und Galizien gleichzeitig anzugreifen, ist viel-

fach abfällig kritisiert worden. Nach den erschütterndenNie-

derlagen in Ostpreußen gelang es auch seiner Energie nicht
mehr, die Scheu zu besiegen, die seine Generale vor den

deutschen Waffen und dem ihnen unheimlich gewordenen
deutsch-en Boden erfüllte. Dennoch ist nicht zu leugnen, daß
er seinen großen Gegnern ihr Führeramt nach Möglichkeit
erschwert hat. Seinen großzügigen Plänen vermochte in-

dessen das russische Heer mit seiner Schwerfälligkeit und

Unselbständigkeit nicht zu genügen. Sein Feldherrnstern
ging mit der Durchbruchsschlacht von Tarnow-Gorlicze1915
nieder. Gelang es dem Großfürsten auch,- namhaste Teile
des russischen Heeres der Vernichtung rechtzeitig zu ent-

ziehen, so war doch der Glaube an sein Feldherrntum er-

schüttert,weshalb er im Herbst 1915 den Oberbefehl verlor
und nach dem Kaukasus abgeschobenwurde. — Seit dem

Weltkricge lebte der Großfürst in Frankreich, von wo er die

russischsen Emigranten nicht eben in deutschfreundlichem
Sinne beeinflußte. sHatte er sich als Nachfolger des Zaren
angesehen, so, ist diese Stellung nunmehr aus den Groß-
fursten Kyrill Wladimirowitsch endgültigübergegangen, der
weit jünger ist als Nikolai Nikolajewitsch und auch einen

Sohn als Thronfolger hat. 20.
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Geheimrat Professor D. Dr. phil. et jur. Dietrich
Schäfer f. Jn der Nacht vom 10.X11. Januar starb in

Berlin-Steglitz Dietrich Schäfer, einer unserer namhaftesten
Historiker. Aus kleinen Verhältnissen in smühsamemAnstieg
emporgestiegen, wurde er 1877 von der Universität Jena
berufen, kam dann als ordentl. Professor an dsie Univer-
sität Breslau, 1888 nach Tiibingen und seit 1903 and die
Berliner Universität. Als Kriegssreiwilliger nahm er im

Jnngt 75 am Kriege 1870J71 teil und focht u. a. bei

Loigny-Poupry mit Auszeichnung. Er war als Schüler
Treitschkes nationaler Geschichtslehrer von starkem und
reinem Gegenwartsinteresse, der mit heißem herzen und

tühlem Kopf den Schicksalen unseres deutschen Vaterlandes
folgte, sich um seine Zukunft sorgte und noch in jüngster
Zeit furchtlos für den deutschen Osten (Danzig) eintrat. Wer
das Glück hatte, ihn sprechen zu hören, wird seine starke
und lautere Persönlichkeit nicht vergessen. Von seinen
großen Arbeiten seien erwähnt: Geschichte der hansa,
Deutsche Geschichte (1910), Weltgeschichte der Neuzeit, Leben

Bismarcks, Geschichte Dänemarks und viele andere kleinere
Werke. Alle waren klar und volkstümlich geschrieben, so
daß sie weit verbreitet wurden. — Möchte sein Geist in

seinen Werken weiterwirkeni Das deutsche Volk wird seinem
großen aufrechten Sohne ein warmes und ehrenvolles An-
denken bewahren. v. Altrock.

Zu Lessings 200.Geburtstag, 22. Januar 1929. Bekannt-
lich hat unser großer Dichter und Kritiker lange Jahre in

preußischenMilitärdiensten gestanden. Als Gouvernements-
sekretär wirkte er von 1760—1765 unter dem General
v.Tauentzien in Breslau, also zur Zeit des Siebenjährigen
Krieges. Diese Zeit ist auf die Entwicklung Lessings von

erheblichem Einfluß gewesen, wie dsas Lustspiel ,,Minna von

Barnhelm« und das kunstkritische Werk ,,Laokoon« beweisen,
welche wir als Früchte der Breslauer Zeit bezeichnen dür-
fen. Dort lernte Lessing das Wesen des Königlich preußi-
schen Offiziers kennen, der in selbstloser Arbeit für Dienst
und Staat ausging, der nicht nach Erwerb strebte, sondern
in ehrenvoller Pflichterfüllung unter oft entsagungsvollem
Leben und Sterben sein Genüge fand. Jn diesem Sinne

prägte Lessing die Gestalt des Majors v. Tellheim und stellte
sie als edle Führergestalt im Offizierrock den Verunglimp-
sungen jener Zeit entgegen, die den Offizier herabzuziehen
sich bemühten.

Dankbar gedenken wir heute an seinem zweihundert-
jährigen Geburtstage des großen Kritikers und Dichters,
dessen ganzes Wesen von preußischer Pflichttreue im Sinne
des Kantschen kategorischen Jmperativs getragen wurde.

Möchte Lessing darin auch unserer Zeit wieder zum Vorbild
werden, den Offizierstands gerechter zu behandeln, als es

leider geschieht. Kaum je in der Geschichte hat ein Stand
so zu handeln, zu kämpfen und zu sterben gewußt, wie der

deutsche Offizier im Weltkriege, und selten wohl ist einem
Stande sein selbstloses Wirken so schmählich vergolten
worden, wie dem deutschen Offizierstande, vernichtet durch
Machtgebot der äußeren Feinde, geschmäht und verleumdet
im Jnnern durch eigene Bolksgenossen.

Unserer Zeit tut wahrlich ein Lessing not! 14.

,,0m Mani Paäme Hund« Am 10.Jan. d. J. war im

Ufa-Pavillon am Nollendorfplatz eine große Zahl ge-
ladener Gäste versammelt, um den neuen großen Film des

Asienforschers Majors a. D. Dr· Filchner über seine
jahrelange, gefahrvolle Reise durch Tibet kennenzulernen.
Filmen ist in Tibet streng verboten, doch gelang es

Dr. Filchner im ganz-en über 20 000 m Film dort aufzu-
nehmen, wovon 2700m für den Film verwandt wurden.
Da Dr. F. den Film selbst mit einem Vortrage begleitete,
konnte man Einblick nehmen in das religiöse Leben Tibets
und in- die eigenartigen religiösen Feste der Tibeter mit

ihren grotesken Tänzen. Immer wieder kehrte das ständig
und an alle-n Orten wiederholte Gebet ,,0m Mani Padmo

Hum«·, »O, du heiliges Kleinod der Lotosblume«, wieder.
Film und Vortrag sind in gleicher Weise anziehend in kul-

turgeschichtlicher wie ethnographischer Beziehung. Durch
Vermittlung des Marschalls Feng gelang es, die Filme in
kleinen Paketen von je 100m durch die in China kämpfenden

Truppen glücklichnach Tientsin zu befördern und so äußerst
interessante Aufschlüsseiiber die innerasiatischen Zustande
unserer Wissenschaft und Osfentlichkeit zu vermitteln. Film
und Vortrag dürften auch unsere Leser lebhaft interessileäen

Polnische Blätter bring-en die Meldung, daß »eine neue

Welle der Militarisierung der Verwaltung bevorstehe«.Dem-
nächst sollen zum Beispiel weitere Neubesetzungen in den

Starosteien vorgenommen werden. Geplant sei u. a. die
Versetzung einer bestimmten Anzahl aktiver Offiziere in die

Staatsverwaltung mit der Bestimmung, daß einige von

ihnen Starostenposten einnehmen werden. Darüber schweben
Verhandlungen zwischen dem Jnnenministerium und dem

Kriegsministerium (,,Pos. Tagebl·«298X28.) 79.

Der Direktor des polnischen Marinedepartements im Indu-
strie-u.handelssministerium, Jng. Mosowicz, hat in Gdingen
mit Vertretern der Gesellschaft Ellermans Wilson Line eine
Urkunde über die Gründung einer polnisch-brit. Schiffahrt-;-
gesellschaft mit dem Sitz in Gdingen unterzeichnet. Das
Stammkapital beträgt 14,5 Mill. Zloty. 75 oh. des Anteils
sind von der ,,Zegluga Polska« gezeichnet worden. Die

übrigen 25 vh. hat die brit· Gruppe übernommen. Jm
Besitz der neuen Gesellschaft befinden sich vier Passagier-
schiffe, die mit Kühlanlagen versehen sind und eine Gesamt-
tonnage von 18000t aufweisen. Die Schiffe schwimmen
unter poln. Flagge und mit poln. Besatzung. Diese Schiffe
sollen auch den Transport von Emigranten nach Aus-
gangshäfen in Frankr. und Engl. vermitteln. (,,Pos. Tage-
blatt« 1. 29.) 79·

Ausbildung poln. Unterseebootsoffz. in Frankreich. Jn
Toulon fand durch Admiral Vindry die feierliche Eröffnung
eines Lehrgangs für polnische Unterseebootsoffz. statt· Der
Lehrgang- ist auf ein diesbezügl. Gesuch der poln. Re-

ierung eingerichtet worden. (»Kurjer Warszawski«.) —-

m Zusasmenhang mit der Feier des zehnjährigen Bestehens
Polens hat das Offizierkorps des 2. Fliegerrgts. beschlossen,
10 schswachmotorige Fng. anzuschaffen, die für die Ausbil-
dung des jungen Fliegerkadres bestimmt sind. (,»Slomo
Polskie.«) — In der ärakauer Universität ist eine Flieger-
schule eröffnet worden. Im Winter werden Vorträge ge-
halten, und im Sommer werden Flugproben bei dem

2.Fliegerregiment stattfinden. Jn dieser Schule kann jeder
Student aufgenommen werden. (-,Gazeta Warszawska.«) —
Da die bisherige Bauart für häuser (Kastensystem) eine
große Gefahr für die Einwohner in sich birgt in dem
Falle, wenn ein Flieger eine Gasbombe in« den geschlossenen
Hosraum abwirft, so wird das poln. Ministerium fiir öffent-
liche Arbeiten neue Bestimmung-en für die künftige Art des

Häuserbaues erlassen. (,,Kurjer Warszawski·«) Rw.

«Große Flottendemonftration der Kriegsmarine der Ver-
einigten Staaten. Das Mar.Min. hat im Einvernehmen
mit dem Staatsdepartement den Antrag gestellt, den Besuch
des neuen Präsidenten hoover in Südamerika mit einer
gewaltig-en Entfaltung der Seestreitkräfte zu verbinden.
Bald nach Neujahr soll sich die gesamte Flotte der hei-
misch-en Gewässer — ausgenommen die U-Boote —- aus

ihren verschiedenen Flottenbasen im Atlant. und Stillen
Ozean bei Panama versammeln, um von dort aus eine
Kreuzfahrt um die Südspitze von Amerika zu unternehmen.
Jn England klagt man, daß seit der Einziehung des brit·
Südamerika-Geschwaders aus Ersparungsrücksichten1923 das
Priestige Englands in diesen Gewässern bedeutend gelitten
habe. (Daily Mail.) 121.

Deutsche Bauern in Südtirol enteignet. Durch eine Ent-

scheidung des italienischen Ministerrats werden unter dem
Titel von ,,Meliorationen« 1200 hektar der sog. Etsch-Aue,
die sich von Siegmundskron bei Bozen bis in die Nähe von

Meran hinzieht,«den gegenwärtigen Besitzern, ungefähr zwei-
tausend fast durchweg deutschen Kleinbauern, abgenommen
und Mitgliedern der« ,,Opsera di Eombattanti« zu Siedlungs-
zwecken zugeteilt. Die Abfindungssummen für die bis-

herigen Besitzer sollen nicht einmal 50 oh. des Grund-
verksehrspreises betragen. Sollte der für diese »Meliora-
tionen« enteignete Grund zur Sicherheit der wirtschaftlichen
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Existenz der neuen Siedler nicht ausreichen. so kann nach
dem bezüglichen Dekret guier Kulturgrund benachbarier
Güter im Enteignunggwege herangezogen werden. (,,Schles.
Zig« 662J28.)

Nach löoMstündigem Dauerflug wurde der amerikanische
Eindecker »Question Mark« um 2.12 Uhr nachm. zur Lan-

dung gezwungen, nachdem die Besatzung schon um 1.26 Uhr
eine Störung des linken Seitenmotorg gemeldet hatte, der
dann um 2.07 Uhr augsetzte Die Landung erfolgte glatt
auf dem Metropolitan-Flugfeld. («Kr-euzztg.«13s29.)

Eine ungeheure Explosion ereignete sich in der staatlichen
belgischen Pulverfabrik von Wetteren. Das große, frei-
liegendse Gebäude flog in die Luft. Der Sachschaden ist be-
deutend. Personen sind dabei nicht zu Schaden gekommen.

(,,Kreuzztg.« 13j29.)

Rinier-und Trunnenvereinigungen
Die Schrittleitung bittet um übersendnng von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um viellache Antragen beantworten

in können, wie nm Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentiintte.

Nachrichtendlätter sandten ein-

J.R. od, Nr. S. I.R 7d, Nr.12. J.R.80, Nr.18.

J. R. 130, Nr.17 I.R.149, Nr. 9 J. R. Ins-, Nr.23 iOifi . Ver.). Nr.1

(Bundesztg.i. J.R. 165. Nr si. J. R.173, Nr. 13 Felda. R. lö, Nr. 23.

Matrosen-R. Z, Nr. 17. TrainsAbD 7, Nr. s. nDie schwere Artl.«, Nr. W10.

Kurze Bekanntmachungen tosteniøs. Einiendung möglichst drei Woch en

vor der Zulammenkunst erbeten.

Uhtiirsnngene Die Wochentage u. Daten bMehensich stets auf den laufenden
Monat Mo. - Montag; Di. - Dienstag; i. = Mittwoch; Do. -Donners-

tag: Fr. -

FreitaZJ
Snbd. - Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. -

I. R. sc, Nr. s.

abends; de. Ka .
- Landwehr-Kafino Zoo; Notl. Kl. ——— Nationaler Klub,

Berlin, Friedr.-E ert-Str. 29; Krgr V. H. - Krieger-Vereinshaus, Berlin,
Chausseestr. 94.

xv. U. K. u. I.dt. N. u. sitt Kassel, 1. Fr., 8 abds., Katserech
II. Jns.Div.: Berlin, 1.Fr. s abds., de. Kas» jed· 2. Monat (Fevr.,

Apr. usw·) zusammen mit Ietdm di. Co.
Z. Sarde-R.i.s.: Berlin, I. Mo., s abw» Berl..Kindl,Kurfürstendammzzstä
4. Garde-R. i. F.: Berlin, 1. Di., Nati. Kl.

»

Gren. di. e: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. — Königsberg i. Pr., 1. Di»
8 abds , b. Kreutz.

Gren. R. n: Berlin, s» s abds., Ratsieller, Friedenau.
J. di. strBerlin,1.Fr.,8 abds., Jancie, Jägerstr.19. Bremerhaven,1.Snbd.

8,30 abds. Lloydhotel. ,

J. R. Ist erlin, 1. Mi., s abds., Ldtv. Kas.
Ini. R. II: Breslau, 1. Mi., 8 abds., Konzerthauö, Gartenstr. 39—41.
I. U. 44t Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
J. R. 468 Berlin, 1. Fr» s abds., de. Kas.
J. R g: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-
R. J. R. We Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. its- Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle-Allianc·e(Br1zno Rolle), Belle-

Alliance-Platz s. München. 1. Mi., 8 abds., Burgerbrau, Kaufinger Str.

J. N. It: Kassel, 1. Fr» 8 abds., Bayer· Bierhalle, Martinsplatz. Ersuri
1. Mi., 8 abds., Gesellschaftshaus Ressource.
Füs. R. Is: Hamburg, 1. Mo., 8,30 abds., Hotel Hindenburg Gr. Allee.
J. R. Itz- Hamburg, 1. Di., 8 abds., de. Kas» Mouckebergstr.Is.
di. s. si. sti: Hamburg, 1. Mo., 8 abds., de. Aas-, Monctebergstr. 18.

J. R. II: Berlin, 1. Di., s avds., de· Kas· — Bremen, 1· Di» 8,30 abds.,
Fürstenhof, Bahnhofspl —- Celle,1.Fr.,8,30 abds., »Weyiopf«, Zöllnerstr.

I. R. CZ: Berlin 1. Mi., de. Kas. — Kassel, 1. Di., 8,15 abds., Herkules.
J. R. Ost Braunschwetg, s., Parkh otel.

»

J. U. M: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Garde-Schützenkas., Berlin-Lichterfelde,
Steglitzer Straße 52.

J. R. tw- Berlin, 1. Di., s abds.,
Leib-Gren. R. los: Karlsruhe, 1. Do., s abds., Im Moninger.
J. R. nat Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fischer, W50,

Ansbacher Str. 55. —- Freiburg i. Br» 1. Di» 8,80 abds., Alte Burse. —

Konstanz, 1. Mi., 8,30 abds., Dtsch. Haus-
I. R. IZIZ Berlin, 1. Fr., 8 abds., Jancle, Jägerstr. 19.

J. R. tdde Berlin, 1· Fr» 8,so abds., Janeke, Jägerstr. 19.

J. R. lith: Halber tadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiserrestaurant, Kaiserstn 45.

J. R. um Kasse , 1. Fr» 8,30 abds., Zur Neuen Post, Hohenzollernstn
R.I. R. solt Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbecl, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.
R. J. R. Mr Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenstr.
si. J. R. Ris- Kasseh 1. Do., 8 abds., Bayr. Bierhalle, Mittelgasse 56.

. . R. Ist-: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, Fi.2. 32

Karlsruhe, 1. Di., s abds., Moninger, Kapitelsaal
It. J. R. sit-: Berlin, I. Fr., 8 abds., Siechen.
R. J. R. Sol-: Hamburg, 1. Snbd» St. Georgsh., Gr. Allee 45.

Jäg. Bat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am s.), 8,30 abds.. de Kas.
til. si. id: Berlin, I. Mi., 8 abds,, de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenvlatz. .

Felda. R. 1, Rei. seiden It. 1: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas·
Felda. R. s: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de· Kas.

»

FeådmAbg Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mis» 8 abds., Berl· Kindl, Kurfurstem
amm .

Feldm R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., Pa enho er Bärplatz.
Res.se·lda«»d»i.til: Berlin,1. Mi., 8,30 abds., atzen ofer,»Potsd. Str.123,n.
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Feldm R. Ue Kassel, 1.Do., 8 abds., Kasino Wolfsschlucht
Felda. R. 23: Berlin, 1. Fr., 8.30 abds., de. Kas.
Fetdm R. lic- Karlsruhe, 1. Do., Kaisergartem Kaiserallee 23.
Rei. Feldm R. List Berlin, 1. Do., Landr6, Stralauer Str., am Molken-
martt· Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. 10.

Felda. R. ds: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Rei. seiden R. itzt Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., de. Kas.
Felda. R. 205t Berlin, 1. Di., 8,30 abds., Pschorr, Potsd. Pl» 1.St.
Feldm R. 209: Berlin, 1. Snbd» 7,15 abds., de. Kas-
Felda. R. 243: Berlin, 1. Mi., 8 avds., Heidelberger, Friedrichstr. 143J149.
Fußn. R. d: Berlin, I. Di., S abds., de. Kas.

· Fußn. R. ti: Berlin, 6., wenn Sntg·, am 7., 8,30 abds., de. Kas.
Fußn. R. 13 u. 24r Köln, 1. Do» ,,Etvige Lampe«.
Offi. des Ing. sinmitees, Pi.Vatle. z ti, I, s« d« 20, st. W, LI, Is, w-

Berltn, 1. Do., 8 and-Z» de. Kas.
Pi. Vat. 10, Berlin. 1. Do., de. Kas.
Pi. Bat. W- Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Lintstr. sti.
Vsii. der Eisenbahntrnpper Berlin, 1. Mo., 8 abds , de. Kas. Hamburg.

1. Mi., 8 abds., de. Ofsz. Kas» Rest. Jalant, Mönclebeågstn
.

Osti. d.Nachr.Trut-ve: Berlin, 1. Mo., s adde-» Pichorr, Kais. ilh.Ged..Kirche.
GardesTrainszlbU Berlin, 1.Do.n. d. 1., Krgr V. H. (Maj. d.Res. a. D.

Mehn Berlin W35, Flottwellstr. 4.)
Mar. Int. R. 1 n. 1.Seebat.: Flieh 1. Do., 8 abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fäbrftr.
Vifss dsSchUSttuppe s. DentichsSiidweitsAsrilat Berlin-Charlbg., 1. Mi.,

8 abds., »Klaute«, Kantstr 25. Wo.
I-

Familiennachrichtem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungent Johann v. Peschke mit Frl. Dolores Marina v. Broiidorff
(Jtzeboe«. —- Werner Stephan, Li. a. D., mit Frl. Anita Decier (Breslau).
— Christoph v. Kospoth, Oblt u. Adj. im 7. (Pr.) Reit. R» mit -irl. Eva
Katoleen Homer (Berlin—Breslauj. — Ernst v. Loeper mit Frl Rosemarie
v. Köller anrow-Loepersdorf). — Alvert v. Metzsch-Reichenbach mit

Gisela Freiin v. Miltttz (Breslau—Grüuuos). — Walter Meridies, Obli. u-

Ads. d. Avt.B d. Artl.-Schule, mit Fri. Carla Trittel (Niebendorf—
Jüterbog). — Einar Graf zu Reventlow mit Gräfin Adelbeid Margarete
Reventlow (Wittenberg—Wulsshagen). — Geor Kautz Oblt. a. D.. mit

Frl.·Liselotte b. Massow (Gr. Volk-Stettin) — duard Ritter v. Schleich-
Ma1. a. D., mit Fri. Micheline Heusch (Aachen—Munchen).

Verbindungen: F. J. v. Loebenstein, Obli. im 4. (Pr.) Reit. R, u. Frau M«
geb. Le Royer (Dresdeu). —- Karl Ludwig v. Eschwege u. Frau Eva
Maria. gev. v Hüvel (Dresden). — Leo Hederich, Oberst u. Mir. d. 6. (Pr).
Arti. R» u. Frau Ertia, geb. Köhler (Minden—Schlüchtern).

Geburtene (Sohn) Karl Etich v. Vegesaci u. Frau Edtth, geb. v. Pioetz
Brei-man —- Siitig Wasmuth Frhr. v. Wintzingerode-Knorr u. Freifrau
riedel, geb. v. d. Wense -Adelsborn). — Dr. vang Malte Möiler, Studien

direttor der Heeresfachfchule, u. Frau ergard, geb. Jobu tGörlitzx —-

(Tochter) Arnulf Frhr. -v. Gillern u. Freifrau Katnarina, ev. Polte
(Breslau). —-Leopold v. Knoblauch u. Frau Dort-Z, geb. v. chleußner
(Stallupönen). — Hermann Heinrich Frhr; o. Dungern u. Adelheid Frei-
srau, geb. v. Veltheim (Waldschwtnd). —- William v. Voigts-Rhetz u· Frau
Elisabeth, geb·

v. Zehnten stieuensalzi
— Bertram v. Letow u. Frau Etat-,

geb. Zanett (Tanger, Osta rika).

Todesfälle: Gustav v. Dippe (Quedlinburg). — Alfred Weißermel,
Rinm a. D. (Schloßau)· « Martin Zeller, Ob.-St.-Arzt d. R. a. D.

(Lötvenberg).»— Elia Gräfin v. Stosch ·Altkesse»l).
— Henriette Freifrau

v. Fritich iLoua b. Wurzer Sa.) — Hugo v. Kupsfer (Berlin). — Eltsabeth
v. Restoiff (Berlin). — Otto v. Schiuing, Chefredatteur (Jenai. — Mastda-
lene v. Rappard (Lubnice). «— Dr. Wallrotli, Gesandter iOslo). — Graf
Friedrich Karl v. Hohenau tBerltn). — Franz v. Schmidt, Genmaj. a. D-

(Berlin). — Carl August v. Borck Maj. a. D. (Schwerin). — Herrmann
Graf v. Posadowsly-Wehner (Hernisdorf). — Josephine v. Heynitz (Wald-
hof) —— Paul Steznka Maj. d. L. a. D. (Breslaui. ,—· Rose v. Hepte
(Potsdam). — Adolf Mensing, Kpt z. S. a. D. (Berliu). —- Otto Grufon,
Fabritbesiser (Magdeburg). — Adolf v. -bartiieb, Landesgerichtspräsident
a.D. (Fürth)· — Brigitte Prinzessin Reuß j. L. (Berlcn). — Gehetmrat
Prof. D. Dr. phil. et jur. Dietrich Schäfer, Historiter (Berlin-Steglitz). Wo.
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Als paukenpfekd bester hannorn Zucht.
»
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unter Dame gegangen, wunderbares Dommzum
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·
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Use-Palast s-» zoo

Albrecht liest-sel-
«

creation-Span- 20
Uhren, Gold- autl silbemareu i;,—»»L
Vertragsfirmav.50Beamt.-Ver. -«3?«

; » Sprechtnaselisnen
F = Haus-Uhren

"

iterstellangaacltjeib Angel-ein
eig.WokltSt-itteo. Preisliste um- ».·;«:z.:»s
sonst. Zahlungserleiohterune.

«

s Zwei wichtige Ueuerfcheinungen l

set-taugt achtung-

Wo kauit ciie ReichswehrP

Die Uhr
erzieht zur

Pünktlichkeitl

Die Uhr
des

Verkehrsbesmten !

Die Uhr
mit cier neuen

24 stunden-Zeit!

lliikciliiillis

iloilotlii
sz·

is,Vertrags - Lieferantl

Allen Reichsweb rangeliörigen gewähre ich beim Einkauf von Stand-

uhren, Wanäuhren. Besteclcsacben. Taschen- und Armbanduiiren

bequemste Zahlungserleichierung evtl· auch ohne Antonius-H
Bei Vol-legen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-

erleichterung SOJp Rai-att.

sonst in allen ins Uhren- und Goldwarenkaclt einschlägigen
Artikeln gröBte Auswahl.

Berlin c25, Münzstr. 14X15
Seite Kaiser-Wilhelmsstr., nur l. Etage
Oegr. 1909 —- Telephon: Königstadt 2027

Feldmarschall Graf von Haeseler
Von Generalmaior a. D. Ernst Buchfinck

Dozent der Kriegsgeschichie an der Universität Jena
188 Seiten mit 3 Bildtafeln und 11 Textslizzen

Brosch. RM. 8,——,gebd. RM.10,50
Eine der markantesten Persönlichkeiten des alten Heeres wird
in diesem Werke erschöpfend dargestellt. Was Schlieffen war

für die Ausbildung des operatioen Denkens-, das war haeseler
für die Vorbereitung der praktischen Leistung des heeres
Er ist es gewesen, der den Kampf gegen die Routine und
die mechanische Dienstauffassung geführt, der die geistigen,
seelischen und sittlichen Forderungen des Waffendienstes an

die entsprechende Stelle gerückthat.

Generalfeldmarfchall

Eolmar Freiherr von der Goliz
Denkwiirdigkeiten

Von Oberst a. D. Friedrich Freiherr von der Goltz und

Oberstleutnant und Oberarchivtat Wolfgang Fortsier
480 Seiten mit Bildnis und 6 Skizzen
RM. 15,—, in Ganzleinen RM. 17,50

Diese Denkwürdigkeiten sind kein Werk der Kriegsliteratur, .

kein milsitärisches Buch schlechthin. Sie geben vielmehr ein
Bild vom Leben und Wirken eines Mannes, für den jeder
Berufsrahmen zu eng gewesen wäre. Goltz war zwar in
erster Linie Soldat und Feldberr, daneben aber auch Politiker,
Gelehrter Und Schriftsteller.

Verlagvon E. H. Mutter s Hohn. Berlin Wiss
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flönisliolicss Licio-sent

I S II II . I S I , IIICSISISIIs II-

ssik um seitetiekelspesialist
II III-I tiefes-out tät- ckie liess-sen cititiesse

Iet- tlesstsehen Isme-
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i Besonders u empfehlen-les

Ists-mer- in Neukuppin
p-. 44

As.

Gegrijndet .1857

«.-o.-·

— PapiesslscmllunsNSUNPPM samtijchek Bomben-tri-

nintäkessektcn Von der soliroibtnasohine, Mit-o-
möbeln bis zur Wand- and Falk-

bodenbeicleiiiang
speien s- Linoletssn

Pernspreoher 206

Ältestes spezialgeschäkt am Platze
kllr

Etsenwaren,Haus- u. Küchengeräte
siehst-es III-esse

Ueusssspaim Friedeielsssillislmsstsssce 27
Telephon 45 —- Gegrtindet 1829

Irlltoisen - lianclselsulie

- Wäsche - spansrtlliel -
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Nähmaschinen
in ajssfb ew ö h rter G Este

Gleichiwkz Zahlungsbådingungen

Ersatzteile so- Nadeln s- Ol s Gar-ne - Reparaturen

s l N G ER NKH MAscHINSN AMIENGSSSUSCMFT

lnsokato la dot- ,,spsåitcar-'katol·« des Ullltäbwocheahtattos finden dauernde- Beachtung.

setllthclsatlottetsbtsks

W. Rettung
Ichnuaqstausols

növeltkaaspokt J
( lagst-listi- )

Eig. GloisanschL Anh. Bahnh.

sophio - citat-satte - stknlse 15

Kopaniaöecm
sovliasstsglitsBergstralsesl Teils tog1. 4I4ox42
spezialhaus klu-

lslalhqsssxstlts » ·

Allgememe Möbelspedltton
und Abfuhrgeschäft

lllll.: lcllls IetllltlllsWI.
E a l b e r s t a d t

Kontos- tI a t steil-weg SZ
Möbclttanspokt spocljtiou — Lage-rang

Wohnungstausch möhettkauspokc—wohauugstsgsoh

set-lia- ils-mutma-

LIMM co.IN.
lnternationalos speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139

cito III-sel-
Hannover. Wolkenstralie 6—8

Pernsprecher: s 3019

sevlin sLIolItossfoltlos
Bahnspedirour

Soff-Ists bis-SI-
seit 1882

Perdivandstralzo 29J30
Amt Lichterkeme Himmel-Nr-5161

Uns-Ils-
1nland, Ausland, Oberst-o

Wohnunqstausch spie-eher

Der Raum eines Feldes

(40 X 23 m)
kostet bei Aufgabe von 13 Aa-

zeigen M. 6,—— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Axt-essen 20019Rai-sit

Telephon: . .

witheim 44, so. go, IM, 6198 nasse 1920—24 Isllsltpstllllsll
Wohnungssllmzllgg Wohnungshenllsffllllg

Kassel-

Broeckelmaan sen.

ö- Grund
Kurtcklssstenstkabe c

Telephon: U, 12, 499

Ichnaagstaascls uns
Ilsthtkansposst

leckt Frllllllkc
sitt-lau t. Isstb

lIliihqltksnSpokt
Ichnunsstsssscls
Königsstraso ölxös

Telephon: 2202 a. 2270

Ilionhossss

Nahm-Ebenllssmhstq
lattztnnizlouslct Ilöboltksaspokt

Martin-Richter-Str.35 Z7. T01.2660
Automöboltransport orkaokung.Eig. Lagsrhaus mit Möbe-kamma-
Mdboltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. ä. Ausl. unt. Gar-at

Pontia-II -

Grauel sc coqui
I- o t s tl s m

Brauerstmlze 4 und Form-us
Gr. Fischerstralze 12 MS a. 3466

Möbeltkansport — speäition
· Wohnungstausch

Beramwomscy für den redatnonellen Teil: Generaueumam a. D. von Auweh Berlin W15, Fasanenstraße 60, Fernruf: Oliva 975.

Verantwortttch für den Anzeigemetla Hugo bettel, BercmsSchöneberg, Thorwaldsenstraße U-

Druck von Erml Stegfried Mituer nnd Sohn, Buchdruckerei G. m v. h» Berlin SWHZ. Kochftraße 68-71.


